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CHAL
POLITIK

Südafrika: Wegen der Verhän-
gung des Ausnahmezustandes hat

der UNO-Sicheiiieitsrat 2u fireiwil-

ügen Sanktionen gegen da« Land
aufgerufen. Außerdem soll Preto-

ria alle politischen. Gefangenen
freQassen. Der CSU-Voraitzende
Franz Josef Strauß hat davor ge-

warnt, die Handschrift des Ost-
blocks bei den jüngsten Unruhen
in Südafrika zu übersehen. Selbst

um den Preis eines Bürgerkriegs
wolleMoskau dort auflange Sicht
einen Ein-Parteien-Staat errich-

ten. (S. 5)

Bildung! Die Eft-Krwmriagirtn hat

einen Vorschlag zur gegenseitigen
Anerkennung von Diplomen in

der EG vorgelegt Das geplante
Verfahren will aßen Abschlüssen
die europawehe Qualifikation zu-

sprechen, zu deren Erlangung «ei-

ne mindestens dreijährige Ausbil-
dung“ vorgeschrieben ist (S. 5)

Asienreise: Wirtschaftsminister
Martin Bangemann wifi die Ase-
an-Staaten gewinnen, sich füreine

neue Iiberaßsiemngsrunde im
Welthandel zu engagieren. Dieses
Thema steht im Mittelpunkt der
Gespräche, zu denen der Minister
heute nach Singapur, Malaysia,
Thailand und Tndnngaign auf.

bricht (S. 9)

UngärnTHädio Budapest hat erst-

mals offene und scharte Kritik an
den „Schikanen“ der rumäni-
schen Grenzpolizei gegenüber un-
&risohen Staatsbürgern geübt,

die ihre Verwandten inRumänien
besuchen wollen. Dies ist eine

zwischen kommunistischen Staa-

ten sehr ungewöhnliche Praxis.

(S.4)

Franenkonferenz: Mit einer ein-

mütigen Billigung rinpg Doku-
ments „Vorwirtsweisende Strate-

gien“ zur Federung derFrauen ist

am Wochenende in Nairobi die
FTangnfrrmfprcn? rfpr Vereinten

Nationen zu Ende gegangen.

Arabischer Gipfel: Fürden 7. Au-
gust hat der marokkanische Kö-
nig Hassan n, derzeit Vorsitzen-

der der Arabischen Liga, eine au-

ßerordentliche Gipfelkonferenz

der MrtgKedriaatpn nanh Casa-

blanca einberufen.

Portugal: Entgegen seinem ur-

sprünglichen Plan, erst nach den
vorgezogenenNeuwahlenam 6.Ok
tober seine Kandidatur für das
höchste Amt offiziell bekannt zu
geben, hatMario Soares dieNomi-
nierung seiner Partei für die Wahl
des Staatspräsidenten bereits am
Wochenende angenommen.

ZITAT DES TAGES

99 Ich glaube, es wäre eine große
Hhisinu nnTiinphmen, daß generell
dag Verhältnis von Gewerkschaften
zu der Mehrheit in Bonn störungs-

frei verlaufen werde 99
Irmgard Adam-Schwätzer (FDP) Aber die
7>» narii Hpm ffrr (ton 5. September ge-
planten. Gespräch zwischen Regierung,
Gewerkschaften und Arbeitgebern ange-
sichts der vom DGB im BfcfMt geplanten
Demonstrationen FOTO: LOTHAR KUCHARZ

WIRTSCHAFT
Haftung: Der Hersteller eines feh-

lerhaften Produktes rnuB künftig

grundsätzlich auch daun für da-

durch verursachte Schaden haf-

ten, wenn ihm krin Verschulden

an dem Fehler nachgewiesen wer-
den kann. Dies ist der Kern einer

EG-RichtUnie, die derMmistezrat

jetzt nach fast neunjährigen Bera-

tungen verabschiedet hat (S. 9)

VW: Der Wolfsburger Automobii-
konzem hat nach eigenen Aac-
hen im ersten Halbjahr 1985 in

Europa mit 715000 verkauften

Fahrzeugen des TypsVW uDd Au-
di das bisher beste Absatzergeb-

nis erreicht Die Zulassungen

wurden gegenüber den osten
sechs Monaten 1984 um 51500
Fahrzeuge (plus 7,8 Prozent) ge-

steigert (S. 11)

US-Autoindustrie: Schädliche
Angwirinmgpn auf dip aTIgamriw»

Konjunktur werden von dem
Streik der mehr als 21 000 Team-
sters erwartet, die in aßen 50 ame-
rikanischen Bundesstaaten die

Autosvon den Montageweiten zu
ripn Händlern transportieren. Die
Hersteller wollen solange weiter-

produzieren, wie Stellplätze vor-

handen sind. (S. 11)

Raffinerie: Die niedersächsische

Wirtschaftsministerin Breuel

glaubt an eine Lösung des Pro-

blemsumdieMobfl-Oü-Raffinerie

in Wilhelmshaven. Es lägen Gut-
achten vor, die zu dem Ergebnis

kämen, daß die Anlage theore-

tisch kostendeckend gefahren
werden könne, sagte die Ministe-

rin. (S. 9)

KULTUR
Bayreuth: Dicht liegen bei den 74.

Richard-Wagner-Festspielen die

künstlerischen Höhen und Tiefen

beieinander. Während dieAuffüh-

rung des „ParsifaT einen

Glanzpunkt darstellte, folgte mit

dem „Rheingold“ ein nurmäßiger

Einstieg in den „Ring des Nibe-

lungen“. (S. 15)

Film: Wahrend der Ur-Godzißa,

ein Monster mit bösen Augen und
spitzen grihnn Zähnen, vor drei-

ßig Jahren noch in die Annalen
der Kinogeschichte eingmg, ist

seine Wiederbelebung in „Godzü-
las Rückkehr“ nur noch ein simp-

ler Action-FSm mit viel Grusel
und Horror. (S. 15}

SPORT
Tennis: Wimbledon-Sieger Boris

Becker schied bei den Sandplatz-

Meisterschaften der USA in Indi-

anapolis erst im Halbfinale aus. Er

unterlag Ivan Lendl (CSSR),

Nummer zwei der Weteangiiste,

mit 7:5, 2:6, 2:6. (S. 3 u. 12)

T>iriifa>thh>tilc Said Aouita aus
Marokko verbesserte den Weihe-
kord des Briten David Möorcroft

über 5000mum eine Hundertstel-

Sekunde auf 13:00:40 Minuten
{umgerechnet auf die Strecke: 6,4

Millimeter). (S. 12)

AUS ALLER WELT
Gefahr. Die „Killerbienen“, die

die Sudgrenze der USA überflo-

gen haben, stellen nach Ansicht

der Verantwortlichen keine dra-

matische Gefahr für Leib und Le-

ben von Mmyhon und Haustie-

ren dar. Unter Wissenschaftlern
ist das Maß ihrer Angriffslust aber

umstritten, da sie sich unkontrol-

liert mit anrtg«»n Bienenarten
kreuzen. (S. 18)

Meinungen: Der Freibrief - Leit-

aükel von Enno v.

S.2

; Touristen, Tenoristen und
nach der Todesstrafe -

Lahav- S.3

Mord im TV: Bei der Aulzeich-

nung einerTalkshow ist ein brasi-

lianischer Polizist, der gerade

überdie indirekteBeteiligungvon
Politikern bei Autodiebstählen

und Warengeschäften aussagte,

von Kollegen vor der Fern-

sehkamera erschossen worden.

Wetter: Wechselnd bewölkt, zeit-

weise Regen. 22 bis 28 Grad.

Anftgrdem lesen Sie in dieser Aasgabe;

Großbritannien: Die Erfolge der

Privatisierang sind unaufhaltsam

-VonWilhelm Furier & 19

Roden: Totales Chaos - Schlim-

me Vorwürfe, Gedanken anRück-

tritt, Unfähigkeit S.13

Zur Kg*» gebeten - Fernsehen: Neues Femsehjouroal

f-
n°l TTm7f7grn rpggjfichst für Frauen vom WDR: „Mona •“

benutzen S.4 EinProgramm mitLisa“ S.14

Pastora Will kämpfen,

Managua sind“ - Von
S.5

und Leser-

die Redaktion der

desTages SL7

Ponbrac Peter Brook und die

WdtkuKur - Festspiele von Avig-

non: Mahabharata S. 15

Die Braut: Geliebt, verkauft, ge-

raubt - Über eine Aussteflungin

Köln-Von MariaGrohme S.I6

Unter Gorbatschows Augen
ein Eklat um West-Berlin
„Weltfestspiele“ mit zwei Delegationen aus der Bundesrepublik Deutschland

DW. Moskau
Zum Auftakt derXH. Weltfestspie-

le der Jugend imri Studenten in Mos-
kau gab es zwischen den Teilneh-

mern aus Hat Bundesrepublik
Deutschland onrf A»m sowjetfachen

Vorbereitungskomitee ehw»n EV-int

um West-Berlin. Bei der Eröffiaungs-

fefer marschierten Delegierte aus
West-Berlin als eigene Abteilung am
Schluß der Parade von Abordnungen
aus rund 150 Ländern mit der Bären-
flagflp hint<w Hi*m vorangetragenen
Schild „Delegation aus West-Berlin“

in das Lenin-Stadion rin.

Wahrend diese Abteilung von der
Ansage als „Delegation ausWest-Ber-
lin” angekündigt wurde, leuchtete
aufpitw ririrtmnignhian AngrigrtqfhJ

die Schrift „DelegationWest-Berlins“

(Delegation of West Berlin) auf We-
gen dieses Vorfalls beschlossen ge-

stern sechs in der Delegation der
Bundesrepublik Deutschland vertre-

tene Jngenrhrwrfagnrtp, rieh „bis au.f

weiteres” nicht am Arbeäsprogramm
des Festivals zu beteiligen.

Für die Festival-Teilnahme rind —
laut gemringanw Erklärung der
M»chfi Verbände -in langen Verhand-

lungen mit dom gastgebenden Komi-
tee der Jugendorganisationen der So-
wjetunion Rahmpnhgdingungen er-

reicht worden, die auch eine Rege-
lung der Vertretung da Jugendver-
bände aus West-Berlin umfaßten.

„Diese Vereinbarungen sind bereits

bei der Eröffnungsveranstaltung ge-

brochen worden”, sagte Rudolf Har-
tung, ehemaligerBundesvorsitzender
der Jusos, in Moskau. Eine Gruppe
von Teilnehmern aus West-Berlin sei

entgegen den Absprachen, entgegen
einem Beschluß der Ständigen Festi-

val-Kommission und entgegen dem
Vier-Mächte-Abkommen über Hirtin

als nationale Delegation behandelt
worden, hieß es in der Erklärungwei-
ter. Die verabredeten Voraussetzun-

gen und insbesondere die Mitwir-
InrngymSglichltritAn am Arbeitspro-

gramm müßten wiederbergestellt
werden. Bis dahin zögen die Verbän-
deihreVertreteranc denGremien der
Weltjugendfestspiele zurück.

Scharfe Kritik am sowjetischen

Veranstalterübte auch derGeschäfts-
führer des Bundesjugendrings, Ul-

rich Bupjes. Von sowjetischer Seite

sei nftffh beim Mnglraii.'fti»spf»h des

DW. Kampala
Einen Tag nach dem StUIZ des

fitp?teprarid**nten Ugandas, Mfltnn

Obote, hat der Chef der Nordarmee,

Brigadegeneral Basflin Olara Okeßo,

gestern die politische Führung in

dem ostaftikainschenLand übernom-
men. Über Radio Kampala meldete

sich Okeßo als ,.
nWOTI Führer” zu

Wort und fintierte die Bevölkerung

zur Zusammenarbeit mit den neuen
Machthabern auf. Baalio Okeßo, der

mit dem Armeechef General Tito

Okeßo nicht verwandt ist, war nach
der MaohtfiKpraahmf» des Diktators

IdiAmin nachTansania geflohenund
hatte spater am Krieg zum Sturz

Amins teQgenomxzxen.
Tm Auftrag 'Rarilin Okellos verkün-

dete rin Offizier über den Rundfunk
die Aussetzung der Verfassung, die

Absetzung der Regierung und die

Auflösungdes Parlaments. Alle Gren-

zen seien auf unbestimmte Zeit ge-

schlossen. Der Flughafen Entebbe
wurde gesperrt. Den rund 14 Millio-

nen Bewohnern des 1962 aus briti-

scher Kolonialherrschaft entlassenen

Tandes wurde zugesichert, „eine Re-

gierung ihres eigenen Willens in

freien »nd fairenWahlen“ bestimmen
zu können. Ein ZeitpunktderWahlen
wurde nicht genannt.

Die putschenden Militärs erklär-

ten, g»TizUganda sä unter ihrer Kon-
trolle. Dagegen berichteten westliche

Diplomaten in Kampala weiterhin

von Kämpfen und Schußwechseln in

den Außenbezirkenundim Industrie-

gebiet der Hauptstadt Die Kämpfe
seien jedoch nicht mehr so heftig wie

SEITEN 2 UND 8:

Wcitsn IsÜiBgs

in der Nacht, als fast ununterbrochen
auch mit schweren Waffen geschos-

sen wurde. Unklar ist die Zahl der

Opfer des Futsches. Augenzeugen sa-

hen mehrere von Zivilisten

im Zentrum von Kampala. Westliche

Botschaften förderten die Ausländer

auf, in ihren Wohnungen zu bleiben.

In Uganda leben etwa 120 Deutsche,

rund 50 von ihnen in Kampala.
Obote ist am Samstag gemeinsam

mitMinisterpräsidentOtemaAlimadi
sowie dem Innenminister nach Kenia

Genscher grenzt FDP von der SPD ab
Für offensive ArbeftsmarttpoKtik / Gegen Ergänznngsabgabe in neuem Gewand

GÜNTHERBADING,Bonn
Prinzipielle Gegensätze zwischen
KnahtioTigpprtpjpri und den Snri-

ridpmnkratPTi in der Steuer- und Ar-

bertsmarktpolitik worden nach An-

sicht des früheren FDP-Vorsitzen-
<im, BuTMtesauflOTminister Hans.

Dietrich Genscher, „den Wahlkampf

für die Bundestagswahl 1987 bestim-

men und beherrschen“. Die Freien

Demokraten träten für eine „offensi-

ve Arbeitsmarktpolitik
0

ein, zu der

„die Ermutigung zu Investitionen

und die Anregung des Verbrauchs”

gehörten, sagte Genscher am Wo-
chenende vor dem FDP-Hauptaus-
schuß in Landshut Zu dieser Politik

gehöre auch das jetzt vom Präsidium

der FDP in Umrissen vorgelegte Pa-

ket zur Steuerentlastung.

Mehr Steuern bedeuteten weniger

Freiheitsraum und weniger Steuern

größeren Gestaftungsraum für den
Bmzelnen. Dieses Konzept, unter-

strich der Generalsekretär der Libe-

ralen, Helmut Haussmann, in einem
Brief an die Parteimitglieder, sei ein

Eckpfeiler der Koalitionsgespräche

in der nächsten Legislaturperiode.

Während seine Partei ein ausgewo-

genes Steuersenkungsprogramm - in

derKoalition mitderCDU/CSU-vor-
lege, das Verbrauche: und Investo-

ren, kleinere Einkommen ebenso wie

höhere entlasten solle, verlangten die

Sozialdemokraten jetzt „eine soge-

nannte Solidarabgabe“, sagte Gen-

scher. Im Grunde sei dies nichts an-

deres als die schon zu Zoten dersozi-
aßiberalen Koalitionvon der SPD ge-

wollte „Ergänznngsabgabe“ in

neuem Gewand. Erneut sollten „die

da oben“ zusätzlich belastet werden.

Genscher „Am Charakter der Neid-

steuer hat sich nichts geändert“

Er freue sich, sagte Genscher, daß

in der CDU und CSU in dieser Frage

ähnlich diskutiert werde. Die FDP
wolle „den gemeinsamen Erfolg. Wir

haben uns für die Koalition entschie-

den. Wir wollen sie zum Erfolg füh-

ren.“ Deshalb beteiligten sich die Li-

beralen auch nicht an den „modi-

schen, wie ich hoffe nur saisonal be-

dingten, Kanzlernörgeleien“. Es wer-

fe ein bezeichnendes Licht auf die

innere Verfassung der SPD, daß sie

Mühe habe, ihren eigenen Kanzler-

kandidaten für die Bundestagswahl
1987 auszumachen. In der Koalition,

so machte Genscher deutlich, dürfe

niemand ein Interesse daran haben,

„durch kleinliche Fingerhakeiei von
der Misere der gftriftlripTnrrfrrafwhen

Partei abzulenken, die sich zwar los-

gesagt hat vom Godesbager Pro-

gramm, aberkeine neuen wirtschafts-

politischöl Vorstellungen hat die

sich losgesagt hat von der Sicher-

heitspolitik Helmut Schmidts, aber

noch nicht weiß, wo es hingehen

soll“. Die SPD könne sich nicht auf

einen Kandidaten einigen, „weiljeder

denkt er verschleißt sich“.

Für ihn stehe jedenfalls fest daß
die beiden beherrschenden Themen
der nächsten Wahlkämpfe, ob in Nie-

dersachsen und Bayern im kommen-
den Jahr oder im Bund 1987, die Be-

reiche Frieden und Arbeit seien. Gen-
scher sprach dabei von „Frieden in

Freiheit“, eine Formulierung, wie sie

in der Vergangenheit auf den Wahl-

plakaten der Union zu finden war. Bei

den bevorstehenden Wahlen würden
„CDU und CSU genau so wie wirum
FwtssbsngSeltol

Wohnbauland - keine Mangelware
HEINZHECK,Bonn

Die Ausweisung neuer Bauflächen

ist nicht mehr das zentrale Problem
heutigerund künftiger Stadtentwick-

lung, schreibt dieBundesregierung in

der Antwort auf eine Große Anfrage

der SPD-Bundestagsfraktion. Ange-

sichts der erhebHchöi Baulandreser-

ven und des zunehmenden Erforder-

nisses, vorhandenen Freiraum als na-

türiiefae Lebensgrundlage soweit wie

möglich zu erhalten, stelle sich heute

die BauZandfrage weniger unter Ver-

sorgungs- und Verteflungs- als viel-

mehr „zunehmend ökologischen Ge-

sichtspunktei“.

Wohnbauland stehe in ausreichen-

dem Maße zur Verfügung. „Das gilt

füräßeRegionen-selbstErhochver-

dichtete Siedhmgsräume mit an-

gespannten Baulandmärkten wie die

Städte Hamburg, Köln, den Groß-

raum Hannoverund Frankfürt sowie

den Nachbarschaftsverband von
Stuttgart“ Mit der Ausnahme Mün-
chai gri» es zum Teil erhebliche Re-

serven gewerblicher Bauflächen. Au-

ßerdem sei zu erwarten, daß künftig

ein Teil desFlachenbedarfs durch die

Wiederverwendung aufgegebener

Standorte gedeckt werde.

Anc gmnrigaterlirhan und Praktika-

büitätserwägungen will Bonn keinen

„Planungswertausgleich“ emfuhren,

heißt es aufeine Fragenach derkünf-

tigen Behandlung struktureller Bo-

denwertsteigerungenaus derUmwid-

mung von Ackerland in Bauland. Die

Einführung eines solchen Ausgleichs

seiim Rahmen derBundesbmigesetz-

novdle 1976 „ausführlich geprüftund
schließlich abgelehnt worden”.

Schwierigkeiten habe damals unter

anderem die Abgrenzung vom Steu-

errecht bereitet

Ebenfalls ist nicht daran gedacht

die auf den Wertverhaltnissenvom 1.

Januar 1964 beruhenden Einheits-

werte neu festzusetzen. Zwar würden
durch eine Neubewertung des

Grundvermögens die seither einge-

tretenen Veränderungen sowohl in-

nerhalb des Grundvermögens als

auch gegenüberden übrigen, mit zeit-

nahen Werten angesetzten Vermö-
gensteilen abgebaut und eine gleich-

mäßige Besteuerung erreicht Jedoch

habe rinp von Finanzminister Stol-

tenberg im September 1983 erbetene

Stellungnahme der Lander mehrheit-

lich ergeben, daß „eine allgemeine

Neubewertung des Grundbesitzes in

den nächsten Jahren nicht in Be-

tracht kommen" könne.

Einmal sä die Steuerverwaltung in

absehbarer Zeitkaum zu einerHaupfc-

feststeßung in der Lage. Ferner wä-

ren höhere Einheitswerte mit derFol-

ge höherer Steuern „gegenwärtig vor

altem der Land- und Forstwirtschaft

kaum zuzumuten. Angesichts der an-

gespannten Arbeite- und Feraonaila-

ge der Fmanzverwaltung kann eine

gesetzgeberische Initiative für eine

Neubewertung des Grundbesitzes

frühestens in der kommenden Legis-

laturperiode eingeleitet werden.“

SPD-Vorsitzenden Willy Brandt im
Frühjahr die Zusage gemacht wor-
den, daß die Westberliner Delegation
beim Jugend&stival nicht unter eige-
ner Fahne mit dem Bärensymbolauf-
treten werde. Dieses Versprechen sei

jetzt gebrochen worden Noch in der
Nacht Samstag sei diesesThema
mit Vertretern des sowjetischen Vor-
bereitungskomitees besprochen wor-
den. Dabei habe die sowjetische Seite
erneut zugesichert, daß West-Berlin
nicht als eigene Delegation auftreten

werde.

Andrej Fjodorow, derInternationa-
le Sekretär des UdSSR-Vörberei-
tungskomitees, sagte zu den in der
Erklärung der Verbände geäußerten
Vorwürfen, das von ihm vertretene

Komitee sei nicht für die „Dekora-
tion“ der Delegationen verantwort-

lich. Er entschuldigte steh aber vor
Journalisten offiziell bei der Delega-
tion der Bundesrepublik Deutsch-
land, für die nach seinen Worten
„technische Panne“ aufder Anzeige-
tafel

In Bonn erneuerte Regierungsspre-

cher Ost die Kritik an Kompro-
• Foitsetzuag Seite 8

General Okello ,neuer Führer
6 Ugandas

Präsident Obote nach Kenia geflohen / Regierung abgesetzt und Parlament aufgelöst

geflohen. VizepräsidentPaulMuwan-
ga imH andere KahinettgmitglteHw

nr>11pn nach Tansania geflitehtet Spin

In Kampalaverlautetejedoch, minde-
stens 20 Minister der Regierung Obo-
te seien verhaftet worden. Es war das
Zweite Mal in OboteS T-anfhahn (faß

er vom Militär gestürzt wurde. Nach
der Unabhängigkeit war Obote zu-

nächst Ministerpräsident unter dem
König der Baganda. 1966 veijagte

Obote den König und machte sich

zum Präsidenten. Fünf Jahre später

wurde er von Idi Amin gestürzt und
ging ins Exil nach Tansania. Amin
regierte Uganda acht Jahre lang mit

brutaler Gewalt Nachdem tansa-

nische Truppen Amin im April 1979

verjagt hatten, gewann Obotedie Prä-
sidentschaftswahlen Ende 1980. Da-
nach formierte sieh eine Rebeßenbe-
wegung, die Obote massiven Wahlbe-
trug vorwarf.

Idi Amin hat «rieh in ftril in

Saudi-Arabien nach Angaben seines

Sprechers „sehr erfreut überdie neue
Führung” in seinem Lande geäußert
Amin: „Ich bin bereit, Uganda zu ret-

ten.“

DERKOMMENTAR

Beschämend
HEINZ BARTH

M it viel spießigem Symbo-
lismus und noch mehr zy-

nischerMißachtung der interna-
tionalen Verpflichtungen der
Sowjetunion hat die neue
Kreml-Führung die XU Weit-

festspiele der Jugend als ein

Propaganda-Festival aufgezo-

gen. Der grobkörnige Stil der
bombastischen Tngrpnipwng

bestätigt die Befürchtung, daß
sich die Ära Michail Gorba-
tschow in ihrer Mentalität

durch nichts von der seiner ver-

knöcherten Vorgänger unter-

scheidet

Von einer „Zusammenarbeit
in gutem Glauben” sprach der
sowjetische Parteichef in seiner

Eröffnungsrede im Lenin-Sta-

dion. Der „gute Glaube” be-

stand darin, daß die sowjeti-

schen Veranstalter bei der Zu-
sammensetzung der Teilneh-

mergruppe aus West-Berlin, der
sogar Mitglieder aus dem terro-

ristischen Umfeld der RAF an-

gehörten, ihre Hand im Spiel

hatten. Die Delegation aus der
Bundesrepublik Deutschland
war offensichtlich im voraus
darüber informiert, daB ge-

trennt von ihr eine selbständige

Abordnung West-Berlins bei

der Eröffbungszerpmnnte defi-

lieren würde. Sie bestand -wen
überrascht dasnoch?- überwie-
gend aus kommandierten Ge-
nossen der SEW, der Sozialisti-

schen Einheits-Partei in West-

Berlin, die unter der Fahne mit

dem Berliner Bären auftraten.

Der gute alte Berliner Bär
mußte nicht zum ersten Mal für

einen Bärendienst am deutsch-

sowjetischen Verhältnis herhal-

ten. Born Moskauer Filmfesti-

val wurde die Bärenfahne -

ebenfalls in eindeutiger Verlet-

zung des Berlin-Abkommens —
gehißt, als ob es sich bei dem
freien Teil der Stadt um einen

selbständigen Staat handele.
Man hat, sich also darauf pin-

zurichten, daß die Deutsch-

landpolitik Gorbatschows sich

auch weiterhin auf der bekann-
ten Linie bewegen wird.

D ie Bundesregierung hatte

zwängende Gründe, auf ei-

ne Finanzierung der Teilnahme
an den Fastspielen zu verzich-

ten. Das wirft die Frage aut
warum die SPD-regierten Bun-
desländer unabhängig davon in

die Tische griffen und sich auf

ein Risiko einließen, das sie

jetzt eigentlich beschämen
müßte. Zwar zog die deutsche

Delegation nachträglich die

Konsequenz, sich aus den Gre-

mien der Festspiele zurückzu-

ziehen. Aberder Eklat kann sie

nicht überraschend getroffen

haben. So kann man es sich

auch am ehesten erklären, war-

um sie nicht unter Protest aus
Moskau abgereist ist, wie es der

Situation angemessen gewesen
wäre.

„DDR“-Kirchen
für mehr
Begegnungen

hrk. Berlin

Die evangelischen Kirchen in Mit-

teldeutschland hahen Ost-Beriin in
einer Erklärung airn 10. Jahrestag
der Helsinki-Konferenz gedrängt,

mehr Begegnungen zwischen den
Mengrhen in beiden deutschen Staa-

ten zuzulassen. Diese Möglichkeiten
„süßten nicht länger hinter interna-

tional üblichei Regelungen Zurück-
bleiben“, heißt es. Dabei hat die

„Konferenz der Evangelischen Kir-

chenleitungen in de-DDR“ vor allem
die fürpolnischeund ungarische Bür-

ger bei West-Reisen gültigen, relativ

großzügigen Bestimmungen im Au-
ge. Die Erklärung ist von dem Tenor
getragen, politische Vereinbarungen
wie die von Helsinki mit deutlichen

Vorteilen für die Menschen in Ost
und West zu verbinden.

Die bisherigen Bemühungen der
evangelischen Kirchen in der „DDR”
in der Menschenrechtsfrage werden
in dem Schlüsselsatz zusanunenge-
faßfc „Der unlösbare Zusammenhang
von Frieden und Gerechtigkeit erfor-

dert im Sinne der Schlußakte von
Helsinki auch dfeFortsetzungderBe-
mühungen um Verbesserungen im
humanitären Bereich **

Unmißverständlich äußert die

Konferenz auch zur Lage der Chri-

sten in der „DDR“ selbst und ermu-
tigt sie, weiterhin Schritte zum Frie-

das zu wagen. Dabei betonen die Ver-
fasser der Erklärung das Rechtjedes
„DDR“-Christen, auf diesem Feld tä-

tig zu werden. BeiderNeuauflage des
Treffens zwischen Honecker und der
Kirchenfuhrungim Herbstwollen die
Protestanten offenbar das Thema
„Maischenrechte“ hervorheben.
Seite 4: UnterBechttertigungsdruck

Mosel-Winzer

wirft Mainz
Versäumnisse vor

DW. Koblenz

Im Weinskandal hat der Winzer
und Weingutbesitzer Arnold Fride-

richs aus Cochem an der Mosel
schwere Vorwürfe gegen die rhein-

land-pfälzische Landesregierung er-

hoben. In einem Gespräch mit der
Deutschen Presse-Agentur (dpa) sag-

te Friderichs, er habe schon 1983

Briefe anMinisterpräsident Bernhard
Vogel (CDU) und den damaligen
Weinhauminister Otto Meyer (CDU)
mit konkreten Hinweisen auf Wein-
verfälschungen aus Österreich ge-

schickt Ein Brief sei nur mit lapida-

ren Erklärungen, zwei weitere Schrei-

ben mit der Kopie eines Artikels aus
eins Fachzeitschrift sind bis heute
überhaupt nicht beantwortet worden,
sagte der Winzer. Dabei habe er im
Mai 1983 in einem Brief an Vögel
appelliert, die Einfuhr österreichi-

scher Weine besser zu kontrollieren,

da es bei der großen Menge der
importierten Pradikatsweine „nicht

mit rechten Dingen zugehen“ könne.

Nach Ansicht des Winzers wäre die

Landesregierung schon damals den
Österreichischen Weinpanschern auf
die Spur gekommen, wenn sie seinen

Briefen mehr Beachtung geschenkt

hätte. Immer wieder seien Politiker

ohne Erfolg gedrängt worden, die Mi-
sere zu beseitigen. Friderichs äußerte

sich in diesem Zusammenhang auch
kritisch über den Weinbau-Ausschuß
des Mainzer Landtags. Die von die-

sem Gremium empfohlene bessere

Verbraucheraufklärung reiche bei

weitem nicht aus. Neben schärferen

Kontrollen müßten beispielsweise

ausländische Weine künftig im Er-

zeugerland abgefüllt werden.

———

-
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Reform? Ja - nein
Von Carl Gustaf Ströhm

G orbatschows Propaganda-Riege muß die Quadratur des
Kreises vollbringen; sie hat einmal der sowjetischen Be-

völkerung und den verunsicherten Wirtschaftsbürokraten zu
erklären, daß das Management der sowjetischen Industrie
fundamental und radikal geändert werden muß. Und daß die
bisherige Planung nichts tauge, weil sie die Sowjetunion der
Gefahr aussetze, die technologische Revolutionzuverschlafen.

Gleichzeitig aber müssen dieselben Propagandisten darauf
bestehen, daß das sowjetische System allen anderenüberlegen
sei und somit dem Sowjetkommunismus aTlpin die Zukunft
gehöre. „Nowosti“ - die offizielle Moskauer Nachrichtenagen-
tur mit den bekannt guten Verbindungen zum Staatssicher-

heitsdienstKGB -löst dieses Dilemmaaufverblüffende Weise.
Nachdem der „Nowosti“-Kommentator zunächst die Not*

wendigkeit profunder Veränderungen des gegenwärtigen Pla-
nungssystems angekündigt und sogar von extrem komplizier-
ten, ja „riskanten“ Operationen in der sowjetischen Wirt-
schaftspolitik gesprochen hatte - wobei es „nicht ohne Trä-
nen“ (für wen?) abgehen werde macht dieMoskauerAgentur
gewissermaßen mitten im Satz kehrt Sie attackiertjene „west-
lichen Sowjetologen“, die für die Sowjetunion nur noch Wett-
bewerb und Marktwirtschaft als Ausweg sehen: Von einer
Abschaffung oder auch nur Schwächung der zentralen Plan-
wirtschaft könne keine Rede sein.

Der Zentralismus werde vielmehr gestärkt werden, beteuert
„Nowosti“, denn er habe zwischen 1951 und 1983 die sowjeti-

sche Überlegenheit über dieUSA bewirkt indiesem Zeitraum
sei die Arbeitsproduktivität in der Sowjetunion jährlich um
sechs Prozent, in Amerika dagegen nur um zwei Prozent
gewachsen. Außerdem habe die Sowjetunion in der Produk-
tion bereits „80 Prozent des US-Niveaus“ erreicht

Der von marxistisch-dialektischen Kunststückennoch nicht
restlos verwirrte Leser reibt sich die Augen: Wozu braucht die
Sowjetunion den eisernen Besen Gorbatschows, wenn das
System seit 1951 (also seit Stalin) so großartige Resultate
produziert hat? Und, vor allem: worin soll die großartige neue
Reform bestehen außer in Umstrukturieren und Köpferollen?

Okellos Kriegskasse
Von Monika Germani

D er langerwartete zweite Sturz PräsidentMilton Obotesvon
Uganda, Vorgänger und Nachfolger des berüchtigten Idi

Amin, erfolgte wenige Monate vor den von Weltbank und
Internationalem Währungsfonds geforderten Wahlen. Die Fra-
ge, wie „frei und demokratisch“ sie geworden wären - die
letzte sogenannte Wahl im Dezember 1980 führte zur Grün-
dung der NationalenWiderstandsbewegung(NRM)durch Obo-
tes damaligen Verteidigungsminister Yoweri Museveni - ist

damit gegenstandslos geworden, ebenso die Frage, ob Obote
überhaupt in dem vom Bürgerkrieg zerrissenen Land hätte
Wahlen veranstalten können.

. Ugandas neuer Mann, Brigadier Basüio Olara Okello, ist in

den letzten zwei Wochen mit einer Müitärmaschme durch den
Norden Ugandas geflogen, um die Distriktskommandeure des
Langi-Stammes gegen Obote zu mobilisieren, wobei er mit
überraschend viel Geld ausgestattet war. Obote ist diesmal
nach Kenya geflohen, nicht in das Tansania seines Freundes
Julius Nyerere, der ihn im Krieg gegenAmin unterstützt hatte.

Okello selbst gehört zum Stamm der AcholL Beide, Langi
und Acholi, waren immer Obote ergeben. Amin hatte 1972, ein

Jahr nach seiner Machtübernahme, deren letzte Widerstände
in Armee und Polizei-brutal niedergeschlagen.

Idi Amin verlautbBrt aus seinem saudischen Exil gönner-
haft, er habe Okello als „guten Soldaten gekannt“, ihn „ausge-

bildet“. Offenbar hofft er, daß Okello ihn zurückrufen wird.

Zweifellos hat Amin noch einen gewissen Anhang, doch eher
unter den Stämmen des West-Nü-Gebietes. Okello jedoch
scheint sich einen breiten Anhang zu schaffen, denn Museveni
ließ aus seinem Exil in Dänemark hören, er seizur Zusammen-
arbeit bereit, vorausgesetzt, der neue Machthaber könne Frie-

den und demokratische Verhältnisse garantieren. Musevenis
NMR vertritt die Baganda, das größte Volk Ugandas; derzeit

operiert sie südwestlich Kampalas an der Grenze zu Zaire.

Bleibt eine Frage: Woher stammt das viele Geld Okellos?
Nördlich von Uganda gibt es einen großzügigen Geldgeber. Er
hat eben erst auch im Sudan Spuren hinterlassen. Es wäre
beunruhigend, wenn Khadhafi auf Uganda Einfluß gewänne.

Was Neues zum Samstag
Von Detlev Ahlers

E s kommt nun wohl doch zuVeränderungen beiden Laden-
schlußzeiten, jedenfalls erst einmal „probeweise“ in Ham-

burg, später - nun ja, man wird sehen, für die Berufstätigen,

die zum Einkäufen hetzen und zu Preisvergleichenkaumnoch
Zeit finden, ist das hart. Denn es geht nicht um längere

Öffnungszeiten oder gar um eine Verwirklichung des Regie-

rungsversprechens, den Unternehmern mehr Bewegungsfrei-
heit zu verschaffen. Vielmehr soll der verkaufsoffene Samstag
abgeschafft werden. Damit wird der Einkauf schwieriger vor
allem für die Familie, in der beide Partner arbeiten.

kämpfen seit langem gegen die verkaufeoffenen Samstage.

Bisher hieß es, das Personal werde gezwungen, über die 40-

Stunden-Woche hinaus zu arbeiten. Jetzt hat man einen neuen
Grund gefunden, und HBV*Sprecher Hauschild verkündet

ihn: Erleichterung des Einstiegs in die 38,5-Stunden-Woche.

Dieses Argument macht stutzig. Denn sollte nicht in einem
Bereich mit so betonfest-geschriebenen Zeiten die Einhaltung

einer vereinbarten Arbeitszeit einfacher sein als anderswo?

Wenn dies nicht so ist, dann kann es doch nicht ausgerechnet

an einem Samstagnachmittag liegen.

Vielleicht liegt es an den Lohnnebenkosten, die Neueinstel-

lungen erschweren. Vielleicht bei der Bereitschaft vieler, mehr
zu arbeiten. Jedenfalls: wenn es wirklich bisher den Gewerk-

schaften und der Gewerbeaufeicht nicht gelang, die 40-Stun-

den-Woche im kaufmännischen Bereich durchzusetzen, wie

soll das mit der 38,5-Stunden-Woche dann bessergehen, bloß

weil an einem Samstagnachmittag im Monat nicht mehr gear-

beitet werden darf? Bietet .pich dann nicht im Gegenteil eine

weitgehende Freigabe der Öffnungszeiten an, etwa nach ame-

rikanischem Vorbild, verbunden mit besserer Arbeitszeitüber-

wachung? Der eine Samstag im Monat jedenfalls spielt nach

aller bisherigen Erfahrung eine große Rolle für den Umsatz

gerade auch der Meinen Laden. Man muß befürchten, daß

seine Abschaffung für viele vom Verkaufepersonal die Null-

stundenwoche bedeutet

Wahn und Wirklichkeit Zeichnung:sm borgman/oncinnmi enquwer

Der Freibrief
Von Enno v. Loewenstem

Vom ersten Urteil des Bundes-

verfassungsgerichts zum Arti-

kel 8 des Grundgesetzes (Ver-

sammlungsfreiheit) hatte man sich

eine grundlegende Erörterung die-

ses Freiheitsrechts erwartet Was
man hingegen zur Brokdorf-De-

monstration vom 28. Februar 1981

bekommen hat (stehe Harn auch

WELT vom 28. Juli) ist von er-

schreckender Oberflächlichkeit

Grundlegende Probleme hat der

Verfasser überhaupt nicht ange-

sprochen- Da geht es einmal um
Artikel 5 (Meinungsaußemngsfrei-
hmt) y.trr Mmmmgmnltenmggftai-
heit nun gehört die Weghörfreiheit

Jeder farm ymp Meinung äußern,

keiner aber brauchtzuzuhören. Ge-

nau so, wie die Wahlfreiheitjedem
das Redht gibt, auch der Wahlurne

fernzubleiben.

Und während sonstige Äußerun-

gen nach Artikel 5 durch „allgemei-

ne Gesetze“ wie etwa die Strafbe-

stimmungen gegen Beleidigung

eingeschränkt werden können,
kann die Weghöxftriheit nicht ein-

geschränkt werden. Audi nicht

durch „Interessenabwägungen“,

wie sie in diesem Urteil (typischer-

weise) angesprochen werden.Denn
die Weghörfreiheit ist absolut; es

gibt kein Recht, im „Interesse“ be-

sonders aufgeregter lärmSchlager
die übrige Bevölkerung von staats

TOgwi frsfaiiha1twi
)
aufHaB sfe ihm

zuhöre. Ein dumpfes Ahnen davon
erreichte sogar den Verfasser des

Urteils, als er schrieb, Artikel 8

„untersagt zugleich staatlichen

Zwang, an einer öffentlichen Ver-

sammlung teflzunehmen oder ihr

femzubleiben.“

Kann es dann staatlichen Zwang
geben, durch eine öffentliche Ver-

sammlung in der Weise behelligt

sagen gezwungen zu werden, daß
diese Versammlung nichtaneinem
eigens für die Teilnehmer gemiete-

ten Ort, sondern auf allgemein -

auch durch Desinteressierte und
Ablehnende - benutzten Verkehrs-

flachen zugelassen wird?

Denn das Wesen einer Demon-
stration ist, darauf weist sogar das

Urteil hin, daß sie eben nicht argu-

mentativ ist, sondern in „plakativer

und aufsehenerregender Mei-

nungskundgabe“ durch „gemein-

sames körperliches Sichtbarma-

chenvon Überzeugungen“ stattfin-

det Wer da also stundenlang auf

der Straße warten muß, wer lär-

mende Gruppen in seinem Ort er-

tragen muß, dem wird mit staatli-

chem Zwang - eben weil die De-

monstration erlaubt ist - diejewei-

lige Botschaft gegen Startbahn

West, gegen Atomraketen, gegen

Kernkraftwerke, gegen was immer
unter die Nase gerieben. Er kann
nicht weghören. Die Frage also

drangt sich auf, welche Fraktion

das Demonstrations-BRecht“ im
Rechtsstaat überhaupthaben kann
- geschweige denn, wieso hierauch
noch die die Anmeldepflicht ver-

wässert wird.

Zumal da Tnnn dies nicht im Stil

des Urteils unter Hg

m

Rubrum
„Belästigungen“ abtun iramv

Selbstwenn einmal keine Knüppel

und Molotowcocktaüs das körper-

liche Sichtbarmachen von Über-

zeugungen unterstreichen: dienen

diese so gern als „machtvoll“ be-
Tgirhnpftpn Aufmärsche nicht gene-

rell der Efaschficbtenmg? Warum
wollte man denn der Baustelle auf

den Zaun rücken, warum wurde
1983 der Bundestag bedrängt, war-

um heißt es immer wieder, daß
man „diesmal noch“ friedlich sein

werde, aber zu anderen Mitteln

greifen müsse, wenn .die da oben
nicht „hören“ (wiü sagen: gehor-

chen) wollen; daß man „die Bun-
desrepublik unregierbar machen“

wolle? Müßte da nicht der leiseste

Anschein vermieden werden, müß-
te nicht im Zweifel verlangt wer-

den, daß die Sichtbarmarfw sich

auf Versammlungsbereiche be-

schranken, wo sie andere Leute

nicht belästigen? Das Urteil zeigt

an keiner Stelle, daß sein Verfasser

auch nur an diese Problematik ge-

dacht hat

Er behauptet dagegen, daß Arti-

kel 8 „Versammlungen und Aufeü-
ge . . . schützt“. Das ist seine frei-

händige Deutung; Artikel 8 schützt

nur das Recht aller Deutschen (>),

sich friprflteh und ohne Waffen zu

Brokdorf 1981: Schaufelhiebe auf
einen Poffzefbeamten fotü: dpa

„versammeln“, unter bestimmten

Bedingungen auch „unter freiem

Himmel“. VomHerummaischieren

ist da keine Rede. Daß die Verfas-

sungsväter auch „Aufzuge“ privüe-

gieren wollten, ist sehr zweifelhaft

narh den Erfahrungen, die sie alle

mit den Anfängen in der Weimarer

Republik gemacht hatten.

Unsere heutigen Erfahrungen

sind ähnlich. Das Urteil bestätigt

das, indem es erwähnt, daß bei

Brokdorf zehntausend Polizdbe-

amtp aus Herren Bundeslän-

der aufmarschierten. Aber der Au-

tor macht rieh keine Gedanken,

wie manderkriminellenWanderar-
mee zu begegnen hat, die solche

Aufgebote erforderlich macht und
von Hpn Veranstaltern manchmal
niedergehalten wird und manch-
mal auch nicht Oderwer diese rie-

sigen Polizeiaufgebote eigentlich

zu bezahlen hat und wie wir dazu

kommen, unsere Städte fürEinbre-

cher und Autoknacker weitgehend

von Schutz zu entblößen, weil ein

paar Sfchtharmflchpr wiHrigpnfalk

„politische Ohnmacht“ und „ge-

fährliche Staatsverdrossenheit“

empfinden konnten.

Das sindkeineverfassungsrecht-

lichen Kategorien, das istPolitiker-

geschwätz, nicht bewiesen und
nicht beweisbar. Ln Gegenteil, alte

Erfahrung mit den Gewohnhefts-

demonstranten lehrt, daß sie unter

ihrem Demonstrationsrecht eben

das Recht auf Erzwingung ihrer

Wünsche verstehen und „Ohn-

macht* sowie „Verdrossenheit“

und daraus folgende Rechtsan-

sprücheauf„andereMittel* prokla-

mieren, warn der Staatnicht spurt,

nachdem mit fiinfeigtau«eod Leu-

ten knapp 0,01 Prozent der Bevöl-

kerung ihm gesagt haben, wo es

langzugdien habe. Das Urteil er-

wähnt kurz und verachtungsvoll

die Ängste der betroffenen Bevöl-

kerung, die sich bei ihren Bürger-

meistern beschwert hatte - die ha-

be eben die „Belästigungen“ zu er-

tragen; deren Ohnmacht, deren

Verdrossenheit und, vor allem, de-

ren Rechteinteressieren diesenAu-
tor nicht Es ist kurios, wie viele

Kommentare dies Urteil als eine

Botschaft „im Zweifel für die Frei-

heit" mißverstanden hahpn. Es ist

unverständlich, HaB nirht einer der

übrigen Richter des Ersten Senats

zu diesem Urteil auchnur eineAn-
merkung gemacht hat

IMGESPRÄCH Edouard Saouma

Globalplan für Afrika
Von Irene Zucker

Edouard Saouma spielt die Holte

eines Herausforderers. Er wirft

der Völkergemeinschaft vor, daß vol-

le vierzig Prozentderbereits zugesag-

ten Nahninpanfttelhnfe 1984/85 fÜT

Afrika noch nicht geliefert worden

wwl Aberwenn man ihn fragt, wie

es (tenn mit d«m bisher. gelieferten

Nahrungsmitteln stehe, dieinden La-

gerhäusern verrotten, dann hat der

Generaldirektor derEmahnmgs-und
Landwirtschaftsorganisation derVer-

einten Nationen (FAO) auch ose Er-

klärung: da gebe es eben Transpoxt-

schwierigkeiten.

Das ist beklagenswert Aber roßen
Hamm auch noch die restlichen vier-

zig Prozent in diesen Lagerhäusern

verkommen? Dazu sagt Saouma, daß

die FAO die Güter schon verteilen

würde, lieferte man sie nur erst

Der Agronom und ehemalig* liba-

nesischeMinisterfifryteehmg, Land-

und Forstwirtschaft ruft die Geber-

länder seit März 1983 zur Erhöfaing

ihrer Nahrungsmttte3z>otb&fe für das

hungernde Afrika auf. Er plädiert

überdies seit mehr als zwölfMonaten
für eine Sondersitzung der UNO-Ge-
nerakersammliing, um die langfri-

stige Entwicklung Afrikas eixmüri-

ten. Aussicht auf Erfolg hätte einzig

wng Globalstrategie, ein „Marshflfl-

Flan“ fürAfrika, der u. a. inter-

nationalen Fonds der Weltbank in

Milliardenhohe, verbesserte und sta-

bile Rohstoffpreise und eine ausge-

baute Agrarhilfe vorsehen müßte.
Die FAO hat den Geberiändem

„Wiedetanfanfrehingsprognmine für

Feldbau «mH Viehzucht“ in einund-

zwanzig flfriViinigptiwi T-anHwm zur

Auswahl unterbreitet Sie halt diese

Pläne für diirehführongsrat Die Be-
riemngen hätten dafür enorme Sum-
men zugesichert, sagt Saouma, aber

rie hättenbis heute versäumt, sich zu
entscheiden, was von den dringend
benötigten Gütern an Aussaat, Dün-
gemitteln, Agrargeräten sowie Impf-

stoffen «i«»H wtojnjnnwtiTiniaHim

Produkten zur Erhaltung des Viehs

(Hom Kapitol H«»rAfrilranpr)minjedes
einzelne Land übernehmen wüL
Die FAO befürchtet, daß die Aus-

saatperiode von Juni bis Dezember
1985 vielerorts ungenutzt verstrei-

chen wird. Die Geberländer wieder-

umverweisen aufIhrebilateralenHil-
feleistungen. Das Mißtrauen gegen

-

- i

Wo bleiben die HRfeBefenrnget#
Saouma fotodeweü •

über der UNO-Bürokratie und insbe- j*

sondere der Leistungsfähigkeit de.
'

FAO ist eben groß.

Saouma klagt daß die FAO, die

größte SonderoTgantsation des UNO.
;

Systems, die in Afrika derzeit fest

fünftig Prozent ihrerMittel und acht-

tausend Experten einsetzt bis teufe

nicht weiS, was zum Beispiel E&
Linder wie die Bundesrepublik (die

bilateral hilft) und Hunderte von Or-

ganisationen in den FAO-Bereichen

NahniügSPgthflfe, Ernährung uäd

Landwirtschaft leisten. BQatemfe

Hälfe sei für viele ein streng gehütetes

Geheimnis.

Die Hauptursacbe für die Emäh-
nmgsprobleme rieht Saouma in der

schon siebzehn Jahre dauernden

Trockenheit in den seiner Meinung
nach zu niedrigen Rohstoffrireisen, in .

Hon TTandpJssphrankgn der Industrie-
T- n

natiniwri, in Hpn von Kolonialmäch-

ten nicht gemäß den ethnischen

Gruppierungen gezogenen Staats-

grenzen sowie in einer Schuldenlast

von hundertriebzig Milliarden Dollar,
die gemäßSaouma annulliert werden
müßte. Die Industrienationen sehen
dteHanptursactevornehmlichm den
Unzulänglichkeiten der afrikani-

schen Regierangen, eine Ansicht die

auch bei der jüngsten OAU-Sitaing
antriang. Es wird weiterhin schwer
am, FAO und westliche Hilfe unter

einen Hut zu bringen, wenn Leute

wie Sn™™ auf die westlichen Vor-

halte nicht ernsthafter eingeben.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
JS BADISCHE K. .

NEUESTE NACHRICHTEN
81b enpfeUm

Die Palästinenser sind nicht die

pftmgen, die „ihr“ Problem durch
Terrorin anderen Ländernundgegen
andere Nationen einer Lösung nä-

terbringen wollen. VorJahrengab es
den Tenor der Mohikkre in den Nie-

derlanden, es gab und gibt die An-
schläge de- Armenier in verschiede-

nen Ländern Europas, es gibt die At-

tentate der Sikhs, der Kurden und
anderer Völker oder Volksgruppen,

die ihren Krieg auf fremdem Boden
auszutragen versuchen. Dagegen gibt

es kein einheitliches Rezept Es gibt

fröBch den Mwiwn gpmrimpimeTi

Nenner mit Namen Medien; ohne ei-

ne farmte. PubKkumswirksamkeit
durchden ÜbereiferderMedienwäre
dem internationalen Tenur leichter

Mmknmnum, weil er letztlich sinn-

los wäre. Verzicht auf scheinbar pu-

blikumswirksame Helfersdienste

würden dem Terrorismus den Nähr-

boden entziehen.

H Giornale Nnova
Die rftarivefae Zetern* hofft nf eine *£-
Mfclrtus «er Sltaattaata SUafcOft:

Wenn die weiße Mach* zusammen-
bricht wäre in Pretoria ein Regime
vom Typ Khomeinis die Alternative

...Die Pflicht des Westens ist die

Abwendung einer Feuersbrunst in

Südafrika. Wenn wir schon nicht viel

mUänehmcn knnTH»n
l
um sie zu ver-

hindern, so sollten wirzumindest Ge-

sten vermeiden, die rie verschlim-

mern. Das Falscheste wären wirt-

schaftliche Sanktionen, die viele for-

dern, besonders ein Investitions-

embargo. Eines der Probleme Süd-

afrikas ist paradoxerweise die starke

industrielle Entwicklung, die Hun-
derttausende von Schwarzen auf der

Suche nach Arbeitsplätzen in die

Städte gelockt hat Dies zu ändern

würde bedeuten, Hundertausende ar-

beitslos zu machen.

fassauerNeuePresse
Sie Mhraü*mWUMIn:
Wenn sich in Helsinki die Außen- *

minister jener 35 Staaten treffen, die

vor zehn Jahren die Schlußakte der
Konferenz für Sicherheitund Zusam-
menarbeit in Europa Unterzeichne-

ten, so gibt es für die Signatarmächte

derfirnen Weh nur wenigGrund zum
Feten. Mißt man die damals mit viel

Vorschußlorbeeren bedachter Ver-

einbarungen an dem seither tatsäch-

lich Erreichten, so SDt die Böanz ent-

täuschend aus. Die feierlich beschwo-

renen und unterschriebenen, völker-

rechtlich jedoch unverbindlichen Ab-
sichtserklärungen h»h»T> an der Si-

tuation zwischen Ost und West so gut

wie nichts geändert Weder kann von
verbessoter Sicherheit und Entspan-

nung die Rede sein und schon gar

nicht von der Gewährung größerer
humanitärer Freiheiten im Ostblock

Eine Affäre verstärkt die Sorgen um Griechenland
Papandreous Pasok auf dem Weg zur Kader-Partei / Von George McKeown

J
etzt hat die griechische Opposi-

tion im Parlament wegen des
SkftnHals ungefragt, daß Staatsprä-

sident Chrisios Sartzetakis am 24.

Juli zur Gedenkfeier des Sturzes

der Obristenherrschaft 1974 nicht

seine beiden Vorgänger im Amt,
Ts&tsos und Karamanlis, eingela-

den hat Der Vorgang zeigt die zu-

nehmend kritische Polarisierung in

Griechenland.

Erst hatte es geheißen, die Emla-

dung sri unterblieben, wril beide

einem Abendessen zu Ehren des

bulgarischen Staatschefs Schrw-

kow ferngeblieben waren. Dann
aber gab Sartzetakis selbst zu: Er
hat sie abgestraft, weil sie seine

Wahl ram Staatspräsidenten durch

das Parlament Ende Marz „nicht

anerkannt“ hätten.

Das ist so kleinlich wie dumm.
Tsatsoa und Karamanhs haben
Sartzetakis nach seiner sehr um-
strittenen Wahl - sie kam mit der

Stimme des Parlamentspräsiden-

ten zustande, was selbst papan-

dreou-nahe Juristen fürunzulässig

halten - nicht gratuliert, aber sie

haben sich auch nicht öffentlich

dazu geäußert Derzeit rätseln Be-
obachter in Athen, ob Ministerprä-

sident Papandreou von dm* Brüs-
kierung gewußt und siewomöglich
veranlaßt hat»

Zunächst entstand der Ein-

druck, nicht zum Bedauern der
Opposition, daß Sartzetakis tat-

sächlich die Marionette Papandre-

ous ist Doch die Affare scheint

Papandreou nun ziemlich peinlich

zu Zumal da die Entwicklung
unter der Herrschaft von Papan-
dreous Pasok-Partei über die Lan-
desgrenzen Hinang pnffaifatlon be-

ginnt Korrespondenten klagen

darüber, daß ihnen, wenn sie dem
Regime nicht nach dem Mund
schreiben, die Informationsquellen

abgeschnitten werden. Der äußer-

ste linke Flügel gibt den Ton an in

einer Weise, die auch Papandreous
Autoritättangiert Deswegen gütes
als nicht ausgeschlossen, daß der
Affront vielleicht nicht auf den
Staatspräsidenten, aber auch nicht

unbedingt auf eine Initiative

Papandreous zurückgeht
Bei der Neubildung seines Kabi-

netts hatte Papandreou alle Hügel

der Pasok berücksichtigt; zwei
Drittel des Exekutivkomitees der

Partei machte er zu Ministem. Die
Außenpolitik liegt ebenso wie die

Verteidigung weiter bei ihm. Er ist

neben seinem Miiüsterprasiden-
towamt auch Vgrtektignnggirrini.

ster; man weiß, daß er auf diese

Weiseeinem neuen Offiziersputsch

Vorbeugen willDasAußenministe-
rium hat zwar in Papoulias einen

eigenen Amtschef, aber dieser ist

hpknrmt einmal für sejnc Folgsam-

keit gegenüber Papandreou und
zweitens für seine pro-arabischen

Tendenzen und als Architekt der

Annäherung an Libyen bis zu Waf-

fonkäufen.DerbisherigeAußenmi-
nister Chaxalaxnbopoulos wurde
Vizepremier, er soll sich um die

USA, die NATO und Zypern küm-
mern. Die wenig NATO-freund-

Hche KonfiontationapoStik gegen-

über der Türkei wird durch die

Schaffung eines „Ägäis-Ministe-

riums“ unter dem Papandreou-

Freund Sfyriou akzentuiert

Der neue Wirtschaftsminister Si-

mitis wiederum spiegelt die andere

Seite der sozialistischen Politik: Er

soll das Vertrauen der Privatindu-

strie in die Regzenrag wiederher-

striten. Die Ablösung seines Vor-
gängers Arsenis hattefreilich allge-
mein überrascht, doch hatte dieser

am Ende nur noch Feinde in der
Regierung; er galt überdies als lin-

ker Theoretiker der „Unctad-
Gruppe“, einer losen Vereinigung

von Dritte-Writ-nahen Politikern.

Simitis dagegen gütals eherrechts.
Seine Berufung zeigt, wie schlecht

die Lage der Wirtsoaft angesichts

hoher Staatsausgaben, sinkender.

Devisenbestände und einer Infla-

tion zwischen 20 und 22 Prozent
emgeschatat wird. Simitis soll vor
allem neue Anleihen der EG und
der USA mobilisieren.

Um die Wirtschaftspolitik hat es
im Exekutivkomitee der Pasok
ernste Differenzen gegeben. Der
abgelöste Arsenis soll Papandreou
vorgeworfen haben, keine wirklich
sozialistische Politik zu treiben

undfürdieWirtechaftskriseverartti.

wörtlich zu sein. Dieselbe Haltung
soll Industrieminister L&zaris Ver-

treten haben, der kernenneuen Mi-
nisterposten annahm. Beide halten

die von Papandreou angestrebte
Versöhnung mit der Privatwirt-

schaft aus ideologischen Gründen
für falsch. Jetzt sieht Papandreou
sich vor der selbstgestelltenAu^-
be, miteinem stark linksaußen ge-
neigten Kabinett eine bürgerlicbe
Wirtschaftspolitik zu betreiben.

Niemand erwartet, daß das gut-

geht Wie Mitterrand hat auch
Papandreou zweifellos gelernt
aber-die linken Kader sind bereits

zu einflußreich. t
Entscheidend ist daßdieextrem

linke, marxistische Gruppierung
im Kabinett fest verankert ist Sie

wird durch drei Peraohen.gekeQnr

zrichnet den Minister imAmt des

Ministerpräsidenten, Tsochatro-

poulos, der fließend deutsch

spricht; den Minister für Gesuad-
faiHtund Soziales,GainiinataB,and
den neuen Regrerüngugaecher La-
hotis. Diese Zdie rieht bereit, die

Regierung nach Papandreou zu

übernehmen. Sie formt die Brak
zu einer

.

Tages auch ohne Papandreou das

die Macht nicht mehr abttrien soD-

V.
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B. B. -zu schadefür
Lakritze, zujung

roßai

(Ja

Eigentlich ist doeh alles klar: In
Wimbledon wurde ein Star

jeboicsijung, aufstrebend,

erfolgreich. Genau das, wonach
siehd^Werbemanager- sollte

manmähten- die Finger lecken.
Bergan*große Geldsegen für

BorisBecker scheint unterwegs
zu sein.Poch diese Bechnimg
geht noch nicht auf. Noch nicht

Von KLAUS BLUME
[
roßaufhahme: Das strahlende
rGesicht Boris Beckers. Die
1 Kamera fahrt zurück, Becker

zeigt mit spitzen Ungern ein blüten-

weißes Tennishemd. Dann sagt der
ffimbtedim-Sieger im schönsten Hei-
delberger Dialekt: »Meine Tennis,

hemden sind stets so weiß wie der

weiße Sport Denn meine Mama
wäscht immer mit . . Schnitt, and
wieder Großaufnahme: diesmal die

Waschmittelpackung.

Oden Im Hintergrund blüht weißer
Holunder wieder im Garten. Im Vor-
dergrund Boris Becker am Früh-
stückstisch. Von links schreitet -

nein, nicht Frau Sommer aus dm- Kaf-

fee-Werbung-Mutter BeckerinsBüd
und füllt dem Wimbledon-Sieger die

Tasse randvoll Dann sagt sie, so ein

bißchen mit Verschwörermiene: »Al-

so, wenn der Bub mal daheim in Lei-

men ist, koch' ich ihm nur .

.

- - Der große Vorteil
^ des Björn Borg

Diese Werbespots wird es nicht ge-

ben. Auch nicht ähnliche. Da sei Ma-

le für Becker. Borg stiftet zum Bier-

trinken an. En 17jähriger und Alko-

holgenuß? Borg wirbt für Elektro-

und Haushaltgeräte im gemütlichen
Heim. Trautes Heim, Glück zu zweit-

Becker hat nicht einmal eine Freun-

din. Matchball ins Werbe-Aus? Bek-
lier, der große Werbe-Flop?

Jene Millionen Deutsche, die

Becker laut Umfrage besonders sym-
pathisch finden, rekrutieren sich

hauptsächlich »« weiblichen Teena-

gern. Und deren Geldbörse ist in aller

Regel nicht gerade wohlgefüllt Doch
die Gefahr, der Wimbledon-Sieger
würde ihretwegen nun als Werbefigur
für Gummibärchen und Lakritze ver-

schlissen, besteht nicht Dezin Bek-

ker, das haben die Werbestrategen

sehr schnell festgestellt, ist eine au-

ßerordentlich sympathische Figur,

ein junger Mann, der durch Leistung
nach oben gfikomnign ist und der

sehr viel Glaubwürdigkeit ausstrahlt

Ein Werber-Psychologe sagt »Wenn er

weiterhin seinem hoben sportlichen

Anspruchsniveau gerecht wird, und
wenn man ihn dabei gleichzeitig sehr

diskret in der Werbung aufbaut, kann
er sehr, $whr hoch kommen.“

Weil er für Bier zu jung und für

Lakritze zu schade ist wird Beckers

Einsatz vorerst im sportiven Bereich

-wiemandas ineiner Werbe-Agentur
nennt - liegen. In Wimbledon trat

Becker in einem Hemd des italieni-

schen Sportbekleidungs&brikanten

EUesse auf; an dessen Ärmeln die

Aufschrift BASF prangte, er schwang
ein Rakett der deutschen Firma Pu-
ma, deren Schuhe er auch trug, und
er guckte hin und wieder auf einen

Chronometer des Schweizer Uhrma-
chers EbeL

nager Ion Tiriac vor? Von wegen, er

wäre froh über solche Aufträge. Doch
es läßt sich einfach nicht marhen.

Denn Werbung mit Sportlern ist stets

auch Lertbüdwerbung - und daran
haperfs. Becker ist schließlich erst

17. Ein Alter, in dem er selber noch
nach Leitbildern sucht und kaum
schon eines sein kann. Auch nicht,

wenn er mit 17 schon Wimbledon-Sie-
ger geworden ist

Der Schwede Björn Borg, langst

zurückgetreten vom Tennissport,

doch immer noch hochdotierte Wer-
befigur, vertritt weltwert über 60 Fir-

men. Doch Borg ist gut zehn Jahre

alter als Becker - und Borg ist eben
Borg. So kämen von den neun Pro-

duktgruppen außerhalb des Ten-
nissports, die Borg vertritt, für den
17jährigen Becker allenfalls zwei in

Frage, und die auch nur bedingt

Borg wirbt für Lebensmittel-Spe-

zialitäten. Aber Becker? Kann ein

17jähriger ernsthaft einen Gourmet
abgeben? Borg wirbt füreine interna-

tionale Fluggesellschaft mit hohem
Ansehen, Ware Becker eine Wentifi-

kationsfigur für Manager, die um die

Welt jetten müssen? Borg propagiert

Herren-Kosmetika der Luxusklasse.

Becker aber wächst noch nicht ein-

mal ein flaumenweicher Bart Borg
preist Autos der gehobenen Preis-

klasse an. Doch Becker, der 17jäh-

rige, hat noch gar keinen Führer-

schein. Borg läßt sich mit überaus

leichtgeschürzten Mädchen für ein

amerikanisches Luxushotel im Spie-

leiparadies Las Vegas ablichten. Mit

welcher Geste sollte denn ein 17jäh-

riger Gäste animieren? Borg tritt als

Dressman für Herrenbekleidung in

Chefetagen aut Auch noch keine Rot

Über das Haus Puma ist der Bek-
ker-Boom hereingebrochen wie ein

Goldregen. 20 000 Becker-Schläger

mit der Aufschrift „VHas“ - zum La-

denpreis von 199 Mark -warenim Nu
vergriffen. Der Hersteller in Taiwan
kam mit der Produktion gar nicht
mphr nach; Nachschub wird erst im
September erwartet Puma wies des-

halb den Fachhandel an, drei andere

Schlägertypen aus seiner Kollektion,

die eigentlich viel teurer sind, ab so-

fort für 199 Mark zu verschleudern.

Puma-PRrChef Hans Novak: »Das ist

ganz eindeutig auf die Erfolge Bek-
kers zurückzuführen. Becker als

Sympathieträger plus Puma, da hat

sich assoziativ etwas ausgewirkt“
Auch bei der Anzeigenvergabe wirkte
sich das offensichtlichans Ktne blitz-

schnell erstellte Werbekampagne
konnte nur greifen, weü sogar Verle-

ger der Becker-Euphorie verfielen

und redaktionelle Seiten für Puma-
Inserate zur Verfügung stellten, zum
Beispiel Hubert Burda bei der »Bun-
ten".'

Puma hatte für Beckers Wimble-
don-Auftritt einen speziellen Rasen-
schuh entwickelt - die Nachfrage da-

nach war groß Obwohl die Fernseh-

Aufiiahmen - nach Stunden gesehen
- zu 70 Prozent Beckers EHesse-Hem-
den und zu 30 Prozent den Puma-
Schläger ins werbekräftige Büd rück-

ten, wurden Beckers Schuhe einmal

rund um den Globus, lange genug
und dann aiy»h noch ständig in Zeit-

lupe, gezeigt: Als sich Becker verletzt

am Boden wälzte. Nun produziert Pu-
ma pj^en Tennis-Schuh mit einer

Sohle für Hartplätze aber mit dem
Original-Design von Wimbledon. Der
Renner kostet 69,90 Marie

Boris Becker ab Werbeträger Von Ellesse (Hemd und Hose), Puma
(Schläger und Schuhe). BASF und den UhranfabrUcanten B»l erhält er
jähriieh zuinwM 1,2 MffBonea Mark. FOTO: dpa

Eine EDesse-Sprecberin hat gesagt
»Becker ist ein Griff in die Goldki-

ste.“ Inserate brauchte der Trikot-

Schneider gar nicht, denn Becker war
auf den Titelbildern »iiw großen Illu-

strierten; seine Femseh-Auftritte wä-
ren ohnehin nicht bezahlbar. Außer-
dem: Ellesse ist eine eingeführte

Marke, Becker setzt da nur den aktu-

ellen i-Punkt Das meint man jeden-

falls bei Ellesse. Die Käufer aber ent-

schieden anders. Ein Sprecher der

Firma Sport-Scheck in München, des

größten deutschen Sport-Fachhänd-

lers: »Die Kunden verlangten wie

wahnsinnig das Hemd, das Becker-

Gegner Kevin Curren getragen bat“

Es istvom EDesse-Konkurrenten Adi-

das.

Von Peterchens

Mondfahrt bis Pop

Warum ausgerechnet die Badi-

schen Anilin- und Sodafabriken in

Ludwigshafen mit Boris Becker wer-

ben, erklärt BASF-Pressesprecher
Axel Gietz so: »Es gibt nur wenige
klassische Verbraucherprodukte bei

der BASF. Becker wirbt für unsere
Kassetten, denn die Abnehmer sind

weitgehend seine Altersgruppe und
er ist Teil unserer Imagewertmng: dy-

namisch, sportlich, aufstrebend.“

Becker hat die Ludwigshafener Bän-
der schon benutzt als er noch gar

nicht in der Weltrangliste stand. Von
Peterchens Mondfahrt bis Pop -alles

wurde ausgenommen. Die Sache mit

der ImagewerbuDg darf aber trotz-

dem nicht übertrieben werden, denn
»das BASF-Image ist schließlich

nicht vom Becker-Matchball abhän-
gig“ (Gietz).

Und das Ebel-Image? Mal ganz da-

von abgesehen, daß sich Beckers Al-

tersgenossen in aller Regel keine

Armband-Uhren zulegen, die gemein-

hin die Auslagen der Zürcher Bahn-
hofsstraße zieren - auch diejenigen,

die das tun, lassen sich dabei wohl
kaum von Beckers kräftigem Hand-

gelenk verführen. Sagt da doch einer

auf einem Empfang: »Herr Senator

tragen ja die gleiche Uhr, wie dieser

17jährige Tennisbengel, na, wie heißt

er doch gleich?“ So etwas kann ja

peinlich werden. So wird denn in der
Branche auch fleißig kolportiert,

Becker trage das teure Stück nur des-

halb, weil das Haus Ebel seinem ru-

mänischen Manager Ion Tiriac damit

einen Gefallen tun woDte.

Aber das alles kann sich ändern.

Der Werbemarkt steht Becker offen -

wenn sein Erfolg anhält
,
wenn er mal

älter ist Ein Marketing.Farhmann
»Der Name Beckeristein internatio-

naler Name. Das Signum B. B. und
der Schriftzug Boris Becker können
deshalbzum internationalen Marken-
artikel werden. Denn irgendwann
werden die Fans vergessen haben,

daß dieser Mann überhaupt aus
stammt“

Darum geht es jetzt in den Verei-

nigten Staaten, wo Becker die mei-
sten Turniere zu bestreiten hat. Auch
dortkommt fürihnvorerst der sporti-

ve Bereich in Frage, und dabei wird
das Hauptaugenmerk eher auf dem
Sektor Public Relations liegen als auf
simpler Werbung. Das beginnt damit,

daß jedes Turnier von einem Unter-
nehmen, sei es aus der Industrie, aus
dem Handel oder aus dem Banken-
wesen, gesponsert wird. Der Star des
Turniers wird auf den entsprechen-

den Empfangen schon deshalb PR.
Arbeit für denjeweiligen Sponsor lei-

sten, weil dessen Image - erfolgsori-

entiert, glaubwürdig, markentreu —
mit dem des Spielers durch Lippen-

bekenntnisse beim SmaTHflllc über-

einstimmt,

Oder Becker wird Mitglied eines

renommierten amerikanischen Ten-
nisklubs. Andere Klubmitgiiederdür-
fen dann den Namen Becker verwen-

den, falls das für die Geschäfte nutz-

bringend sein sollte. Beckerkäme da-

bei auch nicht zu kurz. Erst recht

nicht, wenn künftig die Puma-Wer-
bespots über amerikanische Feraseh-

schirme flimmern.

Touristen, Terroristen und
der Ruf nach der Todesstrafe
Netzartige Terroranschläge

beunruhigen die Israelis,

Besorgnis lösen aber auch die

radikalen Reaktionen ans. Die
größte Herausforderung in
diesem Sommer sind jedoch
wieder wirtschaftliche und
soziale Probleme.

Von EPHRAIM LAHAV

Eine Touristenflut ist über Israel

herezngebrochen. Die Hoteliers

reiben sich die Hände. Schon
seit Jahren waren ihre Zimmer nicht

so gut gefüllt Auch viel mehr Israelis

als sonst verbringen dieses Jahr ihre

Ferien im Inland: Die neuen Reise-

steuern belaufen sich auf rund 1500
Mark pro Person und machen Aus-
landsreisen für viele unerschwinglich

- genau ,
was die Regierung bezweck-

te.

Der Vorsitzende des Hotelier-Ver-

bandes zum Ansturm der Ausländer
»Die Ruhe macht das. Wenn einige

Jahre kein Krieg gewesen ist und kei-

ner droht, dann kommen die Touri-

sten in Scharen. Die wirtschaftliche

Not ist kein Hindernis. Im Gegenteil,
Hann wissen die Touristen, daß sie für

ihr Geld mehr bekommen."

Auch die industrielle Ausfuhr
nimmt wieder zu. Nur die Landwirt
schaft leidet-paradoxerweise infolge

ihrer eigenen Ertragssteigerung.

Durch wissenBrhaftlinhi» Hochlei-

stungen ist heute die Hälfte aller Bau-
ern überflüssig geworden. Eine der
Auswirkungen ist ein Berg von hun-
dert Millionen Eiern in den Tiefkühl-

speichem. Ein Teil davon wird jetzt

an die USA zum Stückpreis von zwei
Cent verkauft. Die Produktion koste-

te zehn Cent pro Stück.

Dies sind einige Lichtblicke in ei-

ner immer wiedeikehrenden sorgen-

vollen Zeit für die Israelis. Gerade
jetzt steckt die Bevölkerung in heller

Aufregung, nachdem die Leichen

zweier Lehrerkollegen aus der Stadt

AfUla in einer Felsnische entdeckt
wurden. Die beiden waren anschei-

nend auf offener Straße in ihrem Au-
to überfallen und erschossen worden.

Der Audi tauchte nachher in der ara-

bischen Stadt Jenin im Westjordan-'

landauf!

Es scheint das jüngste Glied einer

Serie von Terroranschlägen einer

neuen Art zu sein: Kieme Gruppen
von Terroristen greifen Israelis an ab-

gelegenen Orten an. In den letzten

vier Wochen gab es fünf solcher An-
schläge mit sechs Todesopfern. Nur
einem Angegriffenen glückte die

Flucht

Der Mord erschütterte das ganze

Land. Vielleicht noch beunruhigen-

der wirkte der neu aufflackemde
Chauvinismus. Sein bekanntester

Vertreter ist der Rabbi Meir Kahane.

Seine Anhänger waren nach dem
Mord gleich zur Stelle und plünder-

ten aus Rache arabische Läden. Die
Polizei mußte die Araber beschützen.

Die Regierung und mehrere poli-

tische Parteien erließen Aufrufe an
die Bevölkerung, sie möge sich nicht

zu Vergeltungsakten an Unschuldi-

gen verleiten lassen. Gerade dasjüdi-

sche Volk, sagte Premier Peres, solle

eingedenk sein, daß es in der Diaspo-

ra stets als Ganzes für die Missetaten

einzelner verantwortlich gemacht
wurde.

So denkt auch die Bevölkerung im
allgemeinen. Doch taucht jetzt mehr
und mehr die Forderung aut die To-

desstrafe für Terror-Mördereinzufüh-

ren, der Vorschlag stand gestern ganz

oben auf der Tagesordnung des Kabi-

netts. Die Befürworter der Todesstra-

fe argumentieren, die kürzliche Frei-

lassung von 1200 überführten Terrori-

sten für drei israelische Kriegsgefan-

gene wirke als Ansporn für Terror-

mörder. Denn sie säen jetzt über-

zeugt, daß sie nach höchstens einigen

Jahren im Austausch für israelische

Geiseln ihre Freiheit wiedergewinnen
würden. Nur die Todesstrafe könne
dies verhindern. Eine Meinungsnm.

frage der Zeitung „Ha’Aretz" zeigte,

daß 70 Prozent der Befragten die To-

desstrafe bejahen.

Der wichtigste Schauplatz des is-

raelischen Öberlebenskampfes liegt

weiterhin an der wirtschaftlichen

Front Mitarbeiter des Premiermini-

sters Peres meinen vertraulich: »ln

den sieben Jahren seiner Herrschaft

hat der Likud die Wirtschaft zugrun-

de gerichtet Wir müssen jetzt diese

Suppe auslöffeln.“ Begin hatte in der

Tat eine etwas naiv-idealistische Ein-

stellung zur Volkswirtschaft und
meinte, durch gütiges Zureden ließe

sich alles beilegen. Der von ihm er-

nannte Fmanzminister Aridor brach-

te die Finanzen an den Rand des Ru-
ins und sein Nachfolger Yigal Cohen-
Orgad wurde inmitten seiner erfolg-

reichen Sanierungsaktion von den
vorgezogenen Wahlen im vorigen

Jahr zum Abtritt gezwungen.

Hinzu kam der Libanon-Krieg, der

dreieinhalb Milliarden Dollar kostete.

Dieses Loch hat die neue Regierung
bisher nicht stopfen können. Jetzt

geht es darum, die Inflation (1984: 450

Prozent) und die Auslandsverschul-

dung (25 Milliarden Dollar), weltweit

die höchste pro KopC abzubauen. Ne-
ben einer Kürzung der Subventionen
für Nahrungsmittel, die in vielen Fäl-

len zu einer Verdoppelung der Preise

führte, sieht die Regierung vor allem
in einer massiven Entlassungswelle

aus dem öffentlichen Dienst ein Mit-

tel zur Reduzierung der Staatsausga-

ben.

Peres wollte die Entlassungen in

den Grenzen von drei Prozent halten

und die Bezüge der Verbleibenden

kürzen. Dem jedoch widersetzte sich

die Gewerkschaft Histadrut, worauf
die Regierung die Entlassungsquote

auf sechs Prozent verdoppelte. Die

Histadrut hatte mit Generalstreik ge-

droht und auch eine eintägige „Kost-

probe“ verabreicht

Jetzt gibt es menschliche Tragö-

dien in Hülle und Füße, weü sich

unter so vielen Entlassungen Härte-

falle nicht vermeiden lassen. Die Ab-
sicht besteht die Entlassenen durch

Umschulung der Industrie zuzufüh-

ren, doch ist dies leichter gesagt als

getan. Denn auch in der Industrie

gibt es Entlassungen. Diese soziale

Krise ist eine der schwersten Heraus-

forderungen, vor denen eine israe-

lische Regierung je stand- (SAD)

Dowoactratiofi vor der Knesset: Tausende Staatsangestellte protestierten gegen die Enttassungspläne
FOTO: DPA

s
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Lebensstandard
Wie gut es einem Land und seinen Bürgern geht, zeigt

oft erst ein Vergleich. Wir Deutsche haben eines der

höchsten Pro-Kopf-Einkommen in der Wett. Güter, die

früher als unerschwinglich gatten, gehören heute zum
Lebens-Standard.

Erinnern wir uns:

• 90 Prozent der Arbeitnehmerhaushatte besitzen ein Auto,

dreimal soviel wie vor zwanzig Jahren.

• Ende der fünfziger Jahre mußte ein Industriearbeiter

für den Kauf eines Kühlschranks wert mehr als einen

Monat arbeiten. Heute reicht dazu eine Woche.
• Auf unseren Märkten finden wir Waren aus allen Teilen

der Welt.

• Wir können reisen, wohin wir wollen. Für die D-Mark gibt

es keine Devisenbeschränkungen. Sie ist überall gefragt.

• Vor 20 Jahren fehlten noch 2 Millionen Wohnungen.
Heute wohnen die meisten von uns modern und
komfortabel. Eine Wohnungsnot im eigentlichen Sinne

gibt es nicht mehr.

• Die Deutschen sparen viel. Jeder Bürger hat im Durch-

schnitt 9.400 DM auf dem Sparkonto, fünfmal soviel

wie 1965. Das gibt mehr Sicherheit für den einzelnen

und ermöglicht finanzielle Vorsorge.

Dies sind keine Selbstverständlichkeiten. Daher sollten

wirgemeinsam alles tun. um das Erreichte zu erhalten, und
positiv an die vielen vor uns liegenden Aufgaben heran-

gehen: vor allem an die Schaffung neuer Arbeitsplätze.

Ohne gesundes Selbstvertrauen sind Erfolge schwer möglich.

Die Bundesrepublik Deutschland ist ein Land , für das

es sich einzusetzen lohnt.

Deutsche Bank

V. .
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Bangemann für

Besteuerung von
Sozialleistungen

dpa,Bonn
Der FDP-Vorsitzende Martin Ban-

gemann hat sich dafür ausgespro-
chei^4^ StagttichPD. SQgiallgirfiiTigPn
künftig nicht mphy an Finknmrrpn

jf
.

grpTTOpn zu binden, sondern an alle

berechtigten ftn^ iniCTizahlpn imd
dafür zu besteuern. In einem Radio-

Luxembuig-Inteiview sagte Bange-
mann gestern, dies wäre ein sdir ein-

faches, soziales, gerechtes und voll-

kommen durchschaubares System.

Die FDP hatte eine solche Regelung
am liebsten schon im Gesetz über das

Erziehungsgeld verankert, habe sich

aber nicht durchgesetzt, weil die

CDU nicht ohne Begründung erklärt

habe, daß dies eine grundlegende Än-

derung sei Der FDP-Vorsitzende er-

innerte daran, daß mw*™ 1™** mit

dem Gesetz über den Erziehungsur-

laub und das Erziehungsgeld eine

Entschließung der Koalition im Bun-
destag eingebracht werden soll, wo-
nach die Bundesregierung diese Fra-

ge prüfen soll Dies werde auch Ge-

genstand der Koalitionsvereinbarung

1987 sein. Die Freien Demokraten
hatten wiederholt öffentlich gefor-

dert, das für 1986 geplante Erzie-

hungsgeld nicht an EiTikornroens-

grenzen zu binden, sondern zu be-

steuern, weil dies sozial ausgewogen

und sehr viel unkomplizierter sei.

Hahser hält nichts

von Tempolimit
AP, Trier

Die Binfiihrung einer Geschwin-

digkeitsbeschränkung auf Autobah-

nen wird nach Auffassung des SPD-
Bundestagsabgeordneten Kad Hah-
ser die Exportchancen da“ deutschen

Anzeige

natur im August

Wacht auf, die
Technik wird Euch
nicht retten!
Die Botschaft eines Irokesen an
die Europäer. Exklusiv in natur.

Warum gibt ein Bauer 200.000
Mark für Hecken aus? natur-

Report über das Umdenken inder
Landwirtschaft. Qkobank - das
heißeste Ding der Szene, natur
informiert darüber, wie sich die

Alternativen eine alternativeBank
vorstellen. Geschäfte mit dem
MAIL Wie man umweltbewußt
handeln und gleichzeitig reich

werden kann. Mehr Blech, mehr
Gestank, mehr Tote, natur deckt
auf, wohin die Bonner Vericehrs-

poiitikführt Schlangen. Faszinie-

rende Bilder von kühlen, schlin-

genden Schönen.

natur
Das Umweltmagazin.
Jetzt im Handel

Automobilindustrie mindern. Der
frühere parlamentarische Staatsse-

kretär sagte gestern in Trier, statt ei-

nes Tempolimits sollte die von der

Autoindustrie „seit Jahren verfolgte

Motorenentwiddung mit dem Ziel

geringeren Verbrauchs und wirksa-

mer Abgasentlastung notfalls mit

staatlichen Forschungsmitteln gefor-

dert werden“. Er bezweifle die schäd-

liche Wirkung von Autoabgasen für

den Wald. Audi in den USA sei „trotz

Geschwmdigfeeatsbegrenzung weh-
flächiges Waldsterben“ zu sehen.

Schon vor 50 Jahren, „als zu fast auto-

losen Zehen

1

*, sei der Wald erkrankt

Rau verstärkt

Bonn-Präsenz
dpa, Düsseldorf

Die von Nonfrhein-Westfolens Mi-

nisterpräsident Johannes Rau in sei-

ner Regierungserklärung angekün-

digte Verstärkung der Präsenz des

Landes beim Bund nimmt Gestalt an:

ln die von Minister Günther Einert

geleitete Bonner Vertretung soll die

stellvertretende Regierungsspreche-

rn!, die 41jährige Heide Dörrhöfer-

Tucholski, im Herbst als Staatssekre-

tärin berufen werden. Bisher war ein

Ministerialdirigent der ranghöchste

Beamte in der BonnerVertretung des
bevölkerungsreichsten Bundeslan-

des. Frau Dönhöfer-Tucholski, deren

Stelle noch vom Landtag genehmigt

werden muß, wäre die erste Staatsse-

kretärin in Nordrhem-Westfafen. Be-

obachter sehen in der bevorstehen-

den Berufung der engen Rau-Ver-

trauten, die ihm schon zu seiner Zeit

als wissenschaftsminister im Kabi-

nett Kühn als Pressesprecherin ge-

dient hatte, auch ein Indiz dafür, daß

die SPD-Kanzterfranriiriatur 1987 klar

auf Rau zuläuft. Mit Heide Dörrhö-

fer-Tucholski hätte Rau auch im Hin-

blick darauf in Bonneine vorzügliche

Wahrerin seiner Interessen.
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Deutrans
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Umsiedler

zur Kasse bittet
Bona rät: Bei Umzögen möglichst die Reichshahn benutzen

BERNDHUMMEL,Eschwege
Die „DDR" hat sich über ihre aus-

reisewilligen Buiger eine neue Devi-

senquelle erschlossen. Per Umzugs-
kosten werden seit Beginn der soge-

nannten Ausreisewelle im Februar

vergangenen Jahres nicht nur in Ein-

zelfallen jene „DDR-Bürger zur Kas-

se gebeten, die auf legalem Weg - im
Vorjahr 35 000 Menschen - die Aus-

reise in die Bundesrepublik Deutsch-

land erreichten und sich beimUmzug
der staatlichen JDDRu-Spedition

„Deutrans" bedienten. Die JDDR“-
Spedition, klagen Umsiedler, kassie-

re „mit unsauberen Mitteln kräftig

ab“.

Weü „Deutrans“ nach eigenem Be-

kunden über keinerlei Kapiatäten

verfügt, die Transporte aus der

„DDR“ in die Bundesrepublik mit

dem gigwMgi Fuhrpark zu erledigen,

bedient sich das Styatgintgmehmen

eiinps Vertragpartners im Westen, der

„Deutschen Möbelspedition“ (DM5)
mit Sitz in Düsseldorf über die dann
etwa 80 Spediteure aus der Bundesre-

publik die Umzüge von „DDR“-Um-
sfedfem abwkketn. Das bringt Devi-

sen, denn den „DDR“-Spediteuren

werden für jeden Umzug sogsrannte

Leistungsveigütungen in harter D-
Mark aufs Konto überwiesen. Damit
hot „Deutrans“ eine Vermittlerrolle

übernommen, die von den Ge-

schäftspartnern diesseits von Werra

und Elbe gut bezahlt werden muß,
obgleich diese Pauschalen niedriges

1

liegen als sie bei den Unternehmen in

der Bundesrepublik Deutschland üb-

lich gjTlfl-

Ein Beispiel von vielen

Aber Die „DDR“ hat einen Weg
gefunden, die Transportpreise - und
damit ihre F-inna'hmPTi - aufeustok-

ken. Beispiel: Die Familie Gabriele

und Friedhelm Maeker, die gemein-

sam mit ihrer vierjährigen Tochter im
Februar aus Arnstadt in der „DDR“
ins nordhessische Rotenburg an der

Fulda umsiedelte Weil Friedbelm

Maeker ohne Genehmigung der Be-
hörde eigene Gedichteim Westenver-
öffentlichte, stellte man ihm prak-

tisch „den Stuhl vor die Tür“, man
fegte ihm nahe auszureisen.

Das sollte schnell gehen, deshalb

blieh auch der gesamte Hausrat der

Familie zunächst in der „DDR“ zu-

rück. Als jetzt das Hab und Gut die

innerdeutsche Grenze passiert hatte,

wurde es teuer.

Das Ehepaar hatte „Deutrans"

noch in der „DDR“ beauftragt, den

Umzug ausschließlich über die Bahn
abzuwickeln und dafür 1000 Mark-

Ost bereits gezahlt Stattdessei rück-

ten vier Packer einer Kasseler Spedi-

tion - Vertragspartner der JDeut-
|

sehen Möbelspedition“ -an, die der
j

Famüie eine Rechnung über 1571,49
j

D-Mark, präsentierte.

„Eine Schweinerei“
I

„Deutrans“ hatte die Hand im
Spiel: Entgegen der schriftlichen

Auftragsbestätigung in der „DDR“
wurde der Frachtbriefnicht auf „Ziel-

|

bahnhof Bebra“ - sieben Kilometer

vom heutigen Wohnort entfernt-aus-
gestellt, BnnriPTn auf«Inn Rita Spe-

dition, also Kassel.

Bä „Deutrans“ weiß man, daß der

Bahntransport wesentlich kosten-,

günstiger gewesen wäre. Die Bundes-
bahn hätte für den Transport des
Reichsbahn-WaggonsimRahmen des
Stückguttransports für die etwa 25

Kilometer von der innerdeutschen

Grenze bis zum Wohnort der Familie

Maeker „noch nicht einmal400 Mark“
berechnet Die Betroffenen, die mit

jedem Pfennig rechnen müssen,

schimpfen: „Eine Schweinerei“ Ob
rechtliche Schritte etwas bringen, ist

zweifelhaft.

Das innerdeutsche Ministerinm in

Barm hat aufgrund dieser Vorfälle -

„die Dunkelziffer ist hoch, viele Be-
troffene melden sich nicht" - erneut

darauf hingewiesen, daß Umzügeper
Reichsbahn unter folgenden Voraus-

setzungen möglich and: Befindet

sich der Auftraggeber bei Auftragser-

teilung noch in der „DDR“, dann be-

zahlt er in „DDR“-Währung den
Transport bis zum Zielort Erfolgt der

Auftrag erst nach der Ausreise^ dann
kann der Transport bis zum „DDR“-
Grenzbahnhof üb» Verwandte oder

Bekannte in „DDR“-Währunggezahlt

werden, so daß lediglich die Strecke

zwischen innerdeutscher Grenzeund
dem Zielort in D-Mark beglichenwer-
denmuß.

In Bonn weiß man jedoch auch,

daß „oft blind unterschrieben wird,

weil alle« gpihnpil gehen muß“. Ein

Umstand, aus dem „Deutrans“ bares

Geldmacht Dagegen steht die Zusa-

ge der „DDR“-Vertreter in der

deutsch-däitschen Verkehrskommis-
sion: Sie wüßten derlei Dinge eigent-

lich „abstellen".

Brauchen wir ein neues

Datenschutzgesetz?
E.NITSCHKE.Bcim

Mit über tausend Blatt Stellung-

nahmen wurde jeder Teilnehmer ei-

ner öffentlichöl Anhörung von Sach-
verstandigenzum „EntwurfeinesGe-
setzes zur Änderung des Bundesda-
tenschutzgesetzes“ im Bundeshaus
bedacht Obwohl viele der rund 50

dorthin bestellten Experten, Daten-

schutzbeauftragten, Leiter von Auf-

sichte- und Verfassungsschutz- sowie
Polizeibehörden, Vertreter der Wis-

senschaft und großerVerbändedabe
bekundeten, daß es nur eine „ver-

schwindend geringe Zahl von Verstö-

ßen zum Nachteil der Burger“ beim
Datenschutz gebe, sahen andere für

die nahe Zukunft solche Gefahren.

Den Gesdzentwurf hat die SFD-
Fraktion des Bundestages emge-
bradxt Er hat unteranderem das Ziel,

„die Rechte der Betroffenen . . . maß-
geblich zu verstärken und zu erwei-

tern“.

Kritik am SPD-Entwurf

Naturgemäß sind die Äußerungen
von Behörden zu dem fein geglieder-

ten Fragenkatalog von acht Schreib-

maschinenseiten lange verhaltener

als die von betroffenen Wirtschafts-

verbänden oder Wissenschaftlern.
Der TU1* Stelhingnahnne anfgefnrriprfa»

Professor Band Lutterbeck vom In-

stitut für Angewandte Informatik der
Technischen Universität Berlin

schrieb in sein Gutachten, die „sym-
bolische Kraft des Bundesdaten-
schutzgesetzes“, das vor sechs Jahren
erlassen wurde, sei durch die „gesetz-

geberische Hektik, die nach den
ynlbygghhmggn-tgfl»1 (vom 15. De-
zember 1983, d. Red.) eingesetzt habe,

in der Gefahr, zunichte zu werden.
Der Bürger, der nicht Jurist oder Da-
tenftwlmuinn Hei

t
wriiere die rhaneg,

in vertretbarer Zeit zu verstehen, was
Datenschutz bedeutet Wörtlich

schrieb Lutterbeck: „Es fallt mir
schwer, hinter den vielen klugen, not-

wendigen, vernünftigen Fragen des

Fragenkatalogs die ordnende Hand
zu erkennen.“

Der Bundesverband der Deutschen
Industrie kam zu dem Schluß: „Die

Wirtschaft: lehnt den SPD-Entwurf
geschlossen ab.“ Die offiziell regi-

strierte Arbeitslosigkeit in Westeu-

ropa belaufe sich auf über 20 Millio-

nen Menschen. Vor diesem Hinter-

grund verbiete es sich, Gesetresmitia-

tivenins Auge zu fassen, „die Unter-

nehmen administrativ belasten“.

DerBDIsiehtindem SFD-Textdie
Aufforderung für den betrieblichen

Datenschutzbeauftragten, „eine

Übereicht über interne, manuelle Da-

teien zu führen, also zum Bespiel alle

Aktenund die persönlichen Notizbü-

cher und Terminkalender der Mitar-

beit» zu erfassen“.

Außerdem stellt der Dachverband
der Industrie in seiner Stellungnah-

me fest „Mißbrauchsfinie bei Daten-
übermittlungen sind nicht bekannt,

es besteht daher kem legislatorischer

Handlungsbedarf.“

Zu den wärmsten Befürwortern

der SPD-Initiative gehörte in der An-
hörung die „Deutsche Vereinigung
für Datenschutz e. V.“, die zum Ar-

beitnehrogrdatenaefautz bemerkt,
hir seien dirw*>i Personalmforma-
tionssysteme oder Betriebsdafemer-

fassung trotz der Geltung des Bun-
desdatCTschutzgesetzes.„Vafahrens-
weisenemgeschliifeii, die nur als eine
tägliche Volkszählung im Betrieb
ehnrnfctPrimwt wwden kfinpffQ**,

Zu dem Fragenkatalog, ob dn ver-

scfanldensunabhängiger Schadener-
satzanspruch im Datenschutz einge-

führt weiden solle, sagte der Daten-
schutzbeauftragte des Landes Nord-
rhem-West&lea, Hdnricfa Weyen
„Mir ist bisher kein Fall bekannt ge-

worden, in dem dieser Anspruch ak-

tuell geworden wäre.“

Die „Gesellschaft für Datenschutz
und Datensicherung e. V.“ ließ in der
Bonner Anhörung zu Protokoll ge-

ben, die im SPD-Entwurf georderte

Kostenfreiheit für Auskünfte an Be-
troffene müsse auf ihre Verfassungs-

mäßigkeit geprüft werden, denn „vie-

le Branchen, zum Beispiel Handds-
auskunfteien und Detekteien müßten
denZusammenbruch ihrerUnterneh-
men befürchten, wenn ihnen auf die-

se Weise die Grundlage ihrer Aktivi-

täten entzogen würde“.

Noch eine „Vorsorge“?

Um die Größe des Problems der

Weitergabe von Adressen za charak-

terisieren, verwies der Bundesver-

band des deutschen Versandhandels

darauf, daß sdbstgroßeVersandhäu-

ser seit Inkrafttreten des Bundesda-

teoschutzgesetzes vor sechs Jahren
maximal 10 blS 20 Anftagan nach der

Herkunft und Weitergabe von Adres-

sen hatten, „und das bei Millionen

gespeicherter Kundenadreasep".

Dpt TphrgtnVilmlinhpT firr ftffentK.

ches Recht IIund Rechtsphilosophie

an der Johann Wol^gang Goethe-Uni-
versitäl Frankfozt, Professor Eriiard

Dennmgsr, gab der Vermutung Aus-

druck, „Vorsorge“ als staatliche Auf-

gabenumschreibung sä „wieder sehr

k la mode“, denn narh ßa Dasdns-
vorsorge,d« sozialenund der Gefah-
renvorsoige habe manjetzt ^anzall-
gprnwn riteIirformatkmCTrwyrr^mt-
deckt“.

Für Ost-Berlin ,gibt es keine dem
Menschen angeborenen Rechte

4

ster Kirchenbeamter, Konastoriat and« sozialistischen^« zu

^

Dhreraiozisftuiktkm zu entlarven.

HANS-R.KARUTZ, Becfin

Außenminister Hans-Dietrich Gen-

scher will beim JubHäumstreffend«
&iiRonmmi«dnr am L AugUSt in Hßl-

smki mit seinem Ostbediner Amts-
koRegen Oskar Fisch« vor allem

üb« die von der „DDR“ weiterhin

nicht gewährte Freizügigkeit reden.

Die evangelischen Kirchen in der

„DDR“ forderten am Wochenende
ebenfalls mehr deutschdeutsche Be-

gegmmgsmogKrhkeiten Dagegen
hält Ost-Berfin an seinem Kurs fest,

die Gewährung von Menschenrech-

ten in sein Behäien zu stellenund die

Existenz unveräußerlicher Rechte je-

^pqpjngrinpn Mgnaplwn Bnbrpffahm-

streiten.

Dennoch sieht sich Ost-Beriin of-

fenbar unterwachsendem Rechtferti-

gungs- iiT»i Erklärungsdruck für die

anhaltende Verweigerung allgemei-

ner Menschenrechte in der „DDR“.
Gegen die geduldigen Bemühungen
der Kirchen und von privater Säte,

durch Gespräche, offene Briefe und
Äußerungen den KSZE-Prozeß vor-

anzutreiben, setzt die SEDmm har-

ten Kurs: Menschenrechtsfragen

würden zur „Diversion“ benutzt, und
der Westen bediene sich, „nicht zufäl-

lig religiöser Bild«, Vorstellungei

und Vorurteile, um den Sozialismus

zu verketzern“.

Diese bittere und offenbar auch ge-

gen die Kirchen im eigenen Land ge-

richtete Formulierung findet sich in

einem AufsatzzweierWissenschaftler
in der Zeitschrift „Staat und Recht“.

Sie wird von der Akademie für

Staats- und Rechtswissenschaft der

„DDR“ in Potsdam-Babelsberg her-

ausgegeben. Dieses Institut bildet

den SED-Nachwuchs für Führungs-

Positionen in de- Verwaltung bis hin

zu den oberen Sicherheitsbehörden

aus und liefert Expertisen an die

SED-Führung; unter anderen in

Staatsbürgersäiaftsfragen und ande-

ren deutsch-deutschen Probfemkrei-

sen.

Die vernichtende Auseinanderset-

zung der beiden WissenschaftlerPro-

fessor Bernhard Graefrath und Pro-

fessor Günter Taute mit diesem The-

ma irt vor allem aufdem Hintergrund

ständiger Bemühungen der evangeli-

schen Köche in der „DDR“ bemer-

kenswert, die Frage der Menschen-
rechte mit der SED zu debattieren.

Beim J)DR“-Kirchenbund exi-

stiert eine eigene Arbeitsgruppe

»Menschairechte". Ost-Berlins ober-

Feld gewagt und «klärt: Neben den

„unschätzbaren. Errungenschaften"

der ^)DR“-Gesellahaftmüßten nun-

mehr ab« auch die noch vorhande-

nen „Defizite bei den mdividueQen

und Möglicheren“ schritt-

weise abgebaut werden.

Ähnlich hatte sich aufdem Düssel-

dorfer Kärchentag der Schriftsteller

Stephan Hermlin geäußert Es sei en
„Irrtum", wenn der Sozialismus mei-

ne, auf die hürgeriidien Freiheiten

der Französischen Revolution wie

„Tolerierung pnH volle Gleichberech-

tigung von Minderheiten“ verachten

zu können.

Solchen Überlegungen schiebt das

SED-Autorenpaar einen eisernen

(Denk-)Riegel vor. Einige Kernsätze

in de"1 erwähnten Aufaatz iwitan;

Bericht aus

Mitteldeutschland

„Diese Propaganda (des Westens,

vor allem unter Carter undReagan, d.

Red.) richtet sich insbesondere gegen
die sozialistisch«! Länder, soll das

Vertrauen der Bürger in ihren Staat

untergraben, sie davon abhalten,

durch die Wahrnehmung ihr«
Grundrechte und -pflichten an der

Gestaltung ihres sozialistisch«! Staa-

tes teityrmphrapn
. . . Zugleich ist be-

absichtigt, bei der eigenen Bevölke-

rung auf der Grundlage systemati-

scher Fehlinformation ein sogenann-

tes missionarisches Sendungsbe-
wußtsein zu «zeugen, das ein geeig-

neter Nährboden für psychologische
Kriegsvorbereitungist Dabei bedient
gü-h die imperialistische Propaganda
nteht anfällig religiös« Bilder, Vor-

stellungen hwH Vorurteile, um dwn

Sozialismus au yprkpfanpm “

Es bleibe daher auch künftig, er-

klären die Autoren mit besorgtem

Unterton, eine „verantwortungsvolle

Aufgabe der lnamstisch-lenimstir

sehen Staats- und Rechtstheorie,...

die Hauptmethode der imperialisti-

schen Propaganda, die bürgerliche

Menschenrecbtskonzeption als die

schlechthin gültige^-d-h. von Gesell-

schaft und Staat unabhängig— als die

einzig mögliche auszugeben,unddar-

Diese Menschenrechte würden m
„viclßhiger Weise zur kontenevoiu-

tionären Motivation benutzt" . Wohl

räumen d« SED-WIsseridaftterdn,

daß es intemati^1'. Menschen-

rechtskonvention«! gebe. Ab«. „Sie

überlassen es den Staaten, die verein-

barten Regeln entsprechend ihr«

verfassungsmäßigen Ordnung umzu-

setzen ui: ! schreiben ihnen weder ei-

ne Eigentumsform noch eine darauf

beruhende Menschenrechtskonzep-

tionvor.“

Die kommunistisdte Philosophie,

wonach die sozialistische Gesell-

schaftsform gleichsam „Staatseigen-

tum“ am Bürg« erwerbe, läßt sch

w\oh aus dkm entsprechenden Stich-

wort „Menschenrechte“ im „Kleinen

politischen Wörterbuch“ von 1983

aus d«n SED-eigenen Dietz-Veriag

ablesen. Dort heißt es ohne jede Ein-

schränkung: JDie Menschenrechte
srnd Ausdruck des jeweiligen Cha-

rakters der Produktionsveihältnisse

und der davon abgeleiteten politi-

schen Verhältnisse einer Gesell-

schaft Es gibt deshalb keine ewigen,

dorn Menschen angeborene Rech-

te...“

Daß die SED keineswegs geneigt

ist, den KSZE-Prozeß im westlichen

firnrn* pnd gwwafl der Werte-Shala

der christlichen Kirchen in Richtung

auf mehr Mf»n rprht^ fortzuset-

»n, hatte kündich ein weiterer hoher

Funktionsträger in Ost-Beriin zu er-

nennen gegeben. Emst-Otto Schwa-

be, Chefiredaktoird« dem Außenmi-
nistwmm nahestehenden Zeitschrift

^Horizont“, schrieb: Die KSZE-Akte
sei kein „Freibrief für geseDschafts-

Wenige Tage vor dem 10. KSZE-
Geburtstag formulierte d« „brain

trust“ der SED-Führung, das „Insti-

tut for internationale Politik und
Wirtschaft“, das Erich Hnnecker un-

mitfcettar zuaibetet, erneut und kate-

gorisch die Ostberiin« Haltung: Der
Westen wolle „konterrevolutionäre"

Aktivitäten zur Beseitigung des So-

zialismus in den europäischen Län-
dern mit (kr „Anmaßung* tarnen,
cW*h um die i>fon«»hgmychtBi in so-

zialistischen Staaten kümmern zu

müssen“.

Bonner Familienpolitik gewürdigt
Stoiber dämpft auf CSU-Fachkongreß in Nürnberg Kritik an der Bondesregierniig

GÜNTHER BADING, Bonn
JRirdieCSU ist derKampfumdie

Zukunft der Familien mit der Verab-

schiedung der Steuerrefonn nicht zu

Ende." Mit dies« Feststellung zu Er-

öffnung des zweiten famflienpolitt-

sehen Kongresses der CSU hinnen

Jahresfrist zog der Leit« der Ekani-

hen-Kommission sein« Partei,

Staatssekretär Edmund Stoib«,zw«
eine positive Bilanz der famflienpoli-

tisdien Maßnahmen der Bundesre-

gierung. D« frühere CSU-Generalse-

kretär machte vor dem Fachkongreß

in Nürnberg damit aber auch auf die

künftigen famflienpotttiachgn Aufgar

ben aufinsksam, die sich auf drei

Ptobkmfekler konzentrieren, müß-
ten: .

• Aufwertung der Familie im Be-

wußtsein d« Öffentlichkeit

fa Mehr „soziale Gerechtigkeit“ für

die Familie, die derzeit „Stiefkind der

Gesellschaft“ seL Das komme schon

in der Arbeitswelt zum Ausdruck,

wenn die IfamfliBnemkomraen im
Vergleich mit den lünlmmmBn kin-

derlos« Rütte relativ niedriger seien.

Junge Ehepaare seien immerweniger
bereit, vom J)oppelverdiener-Le-

bensstandaid" abzusteigen und eine

wirtschaftliche Deklassierung hinzu-

nehmen.

• ffcmffienggrechtere Gestaltung der

Arbeitsbedingungen, um zum einen

„Brücken zu bauen“ für die Frauen,

die Familie und Beruf miteinander

verlanden wollten, nnd mm anderen

die für den Familienzusammenhalt
schädliche Trennung von Arbeits-

und Lebenswelt erträglich zu ma-
chen.

In d« Diskussion des Kongresses
dam wurden die femflfenpoliti-qch«»

Maßnahmen der Bundesregierung

wie 'RrginhiingsgelH nnd EnäehimgS-
uriaub einhellig begrüßt Deutliche

Kritik der Dd^ierten wurde aller-

dings am Umfang laut So wurde
konkret verlangt, das Erziehungsgeld

auf drei Jahre ansmdwhnen und die

„Trümmerfrauen“ derNachkriegszeit
inriipAmwhnnngtlwRi^lnjngSM.

ftiifH?» ^Itomnteayftiiiidwnm

Stoib«, in der Vergangenheit oft

Wortführerd« Kritikaus derCSU an
der Bonn« Regierung, dampfte auf
Hum Kongreß allerdings diese Unzu-
friedenheit Natürlich sei es eine Un-
gerechtigkeit, wenn die Generation

jener Ranen, die in der Nachkriegs-

zeit Deutschland aus den Trümmern
wieder aufeubauen geholfen habe,

von d«Annyhnüng dgErzirinmgs-
zeiten auf die eigene Rente aiuge-

schlossen bleibe. Allerdings: „Bisher
kostet diese Anrechnung schon vier

Milliarden Mark.“

Itfehrseiiikhtaufaubringen, wolle

man nicht in den Fehl« früherer Re-
gierungen verfallen, soziale Ausga-
ben üb« Verschuldung zu finanzie-

ren. Der Ansatz der Regierung sei

realistisch. Die CSU müsse dies un-

terstützen.

Bayerns SPD
rügt Bremen
und Hamburg

RETTERSCHMALZ, MfiadWa

Bayerns Sozialdemokraten sad

verärgert üb« ihre Genossen in Han).

bürg und in Bremen. In gehanuseb-

ton, glfifhfonif»"den Briefen rügt der

bayerische SPD-Vize Kari-Bdftz

HfersemanndieRegierenden Bär^r. j

mdster von Dobnasyi uad^,

pnng Kaschnick, weü beide Stadt»

einem InvestitionszuscbuS

für den Band« atomami Wiedarauf,

atfaeitnngsaiilage zugestimmt haben.

„Dieses Abstuzunungsvefhahen

traf bei d« bayerischen SPD auf vöj.

Jiges Unverständnisundgroße Verär-

gerung“, schreibt KGersemann und

verweist auf die Beschlußiage der

Partei, wonach „die Technologie der

'

Wiederaufarbeitung abgebrannter

Kernbrennstoffe in der Bundesrepu-

blik nicht weiterverfolgt wird“. Bay-

erns SPD leiste deshalb gegen das in

der Oberpfalz geplante Projekt mit

aßen legal«! Mfttän Widerstand. v„.

Die Zustimmung der Hansestädte

im Hanungsansschuß des Bund-Lan-
der-Programms „Verbesserung der

regionalen Wirtschaftsstruktur* er.

zürnt die weiß-blau«! Genossen vor

allem deswegen, weil Bayern ohne

dn SPD-Ja mit seinem Antrag ge-

scheitert wäre, nachdem das CDU-ro

gierte Nfedeisachsen gemeinsamm
anderen SPD-Ländemabgelehiithat-

te.

GcxmgtDUiig in Mönchen

Die Begjerung in Hannover hatte

ihr Nein, das in München als eine Alt

„Kriegserklärung“ empfand«! wur-

de, mit dem Argument begründet, bei

der WkriemifaibdtnnBsanlage hand-

fees sidiumem.energiewirtsdiaftli- *.

ches Projekt“, das nach den Richtli-

nien picht forderungswürdig sei.

„Hlmrissig”, meinte dazu der Leiter

der bayerischen Staatskanzlei, Staats-

sekretär Edmund Stoib«. Früher

hatte auch NXedtesachsen das Projekt

als phgmifttihe Fabrik gewertet Au-

ßerdem liegt in München die Kopfe
m'nw Sehmihmg von Mtnlgtetpraä.

dent EmstAÜxecht vor, in dem« für

den Fall, daß die Anlage im nieder-

sächsischen Dragahn gebaut wird,

eben die von ihm jetzt for Bayern

abgelehnte lOprozentige Investztioas-

znfege zusichert

In der bayerischen Regierung wur-
de ripghalh die Zustimmungvon Bre-

men und Hamburg mit Genugtuung
registriert Das Argument des Ham-£L
burger Senats, man habe im Pla-

nangsausschuß nur einen Austausch
von forderungswilligen Planungsor-

ten, nicht ab« dem geplanten indu-

strieBen Vorhaben zugestimmt wäd
in iEinchen als in der Sache zwar

richtig intEffekt ab« unbedeutend
betrachtet: Nachdem das Baugelände
der WAA in das Fönfergebiet aufge-

nommen wurde, kann die Deutsche
Gesellschaft for Wiederaufarbeitung

(DWK) öen. Forderantrag üb« etwa

600 MiDkmen Mark stellen, ohne eine

Ablehnung befürchten zu müssen.'

Dies« Hintergrund ist auch der

bayerischen SPD bekannt Deshalb
schreibt Hfersemann seinen nord-

deutschen Genossen, man habe
selbstverständlich der«! Begrün-
düng verfolgt, dennoch finde diese

*

TTnltTing fcpingl« Verständnis: „Sol-

che Vorgänge tragen nicht zur Glaub-
würdigkeit unsero- Partei bei.“

Hipr^pfnann, der im kommenden
Jahr als SPD-SpitzenkandMat den
Wahlkampf gegen Ministerpräsident

Franz Josef Strauß bestreiten muß,
hat den Kampf gegen die WAA zu

einem sein« zentralen Themen er-

nannt Das Ja der Hansestädte paßte

dabei nicht in sein Konzept

Ungarn über Grenzschikanen empört
Willkürliches Vorgehen der Romanen l Es geht um die Minderheit in Siebenbürgen

CARLGUSTAFSTRÖHM, Wien
Im Zeichen verschärft« unga-

risch-rumänischer Spannung«! -

ausgelöst durch die Lage d« ungari-

schen Volksgruppe in Siebenbürgen
- hat Radio Budapest erstmals offene
imd scharfe Kritik am Verhalten der
rumänischen Grenzpolizeigegenüber
ungarischen Staatsbürgern geübt die
ihre Verwandten in Riim3wi»n besu-
chen wollen. Dies ist eine zwischen
kommunistischen Staaten unge-
wöhnliche Praxis.

Der Send« berief sich dabei auf

Berichte der ungarischen kommuni-
stischen Zeitungen in den grenzna-
hen Städten Szeged und Debrecen.
Die Rede ist von „Schikanen“ d«
rumänischen Polizei- und Zollbehör-

den gegen ungarische Bürg«. So
komme es vor, HaB RAisenda drei

oder vier Stunden am rumänischen
Schlagbaum wart«! nhnp

—„ Auf dem rumänischen
Grenzbahnhof wurde es aus dem Zug
gdhoK, stundenlangverhört und dann
mit dem nächsten Zug nach Ungarn
zurückgescfcickt

Der ajphmhrrfgisnh-» inflarisph*
Dichter Geza Szocs hat in ein« Peti-

tion an das ZK der rumänischen KP
und in einem Brief an die UNO die

schlechte Lage der imgnrigrhgn
Volksgruppe in Rumänien beklagt

Szocs, der als bedeutender Dichter
ungarisch« Sprache güt, fördert die
kommunistische Führung in Buka-
rest au£ den in Siebenbürgen leben-

den Ungarn, und Deutschen nicht nur
individuelle, sondern „kollektive

Mmderheitenrechte“ zu gewähren
und sie als „historische ethnische

Gruppen“ anzumkennen. Er setzt

sich auch ein für die „Wfederzulas-

sung von ungarischen kulturellen In-
cffhrfiorrMjn* afnrn oinAC nnonrio'lwn

Szocs, daß die ungarische wie die
deutsche Volksgruppe in Rumänien
in der Parteiführung, im Pariament
und in den örtlichen Volksrät«! un-
terrepräsentiert seien. Im Bezirk Ma-
ros, wo die Hälfte der Bevölkerung
zur ungarischen Volksgruppe gehört,
gebe es unter den elf Bezirks- und
Stadtparteisekretären nur efagn ein-

zigen Ungarn.

Obwohl die rumänische
sung das Recht garantiere, in der
Muttersprache lauen und studieren
zu können, könnten seit diesem Jahr
Aufnahmeprüfungen für höhere
Schufen in Rumänien nur noch in

rumänisch« Sprache abgelegt wer-
den. Ungarische Universitätsabsol-

ventea würden nach ihrem Studium

Geschildert wird der Fall von fünf
Reisenden, die in ihrem Pkw Jeans
als Geschenk for ihre Verwandtet in
Rumänien mitnehmen wollten. Die
Ungarn seien zu 2000 Lei Strafe ver-

urteil, die Jeans vom romanischen
Zoll beschlagnahmt worden. Außer-

demwürden viele Ungarn von den

in die rein rumänisch«! Gebiete zur
Arbeit geschickt, walaend anderer-

stjtrijonep-,~etwamg
Natjqnaimusainn, «Des uagragben

ahnten. Szn«todSdteArchivs und eines ungarischen

Schulwesens in Rumänien.

Er fordert die KP Rumäniens auf,

gegen „nationalistische Ausbrüche

fitolhiTig m hgriahen. Der Knmtakt Ml

miclnnrfkffhan Staatsbürgern solle er-

fekfotet werden. Die Menschen-

UNO auf; ein Jahr d« nationalen
Sfimterheiten“ auszurafen.

Em anderer ungarisch«- Bürger-
rechtier aus Rumänien, Karoly Bf®-'
ly, schildert in einem Brief an die

rumänischen Grenzbehörden zurück- rechtsdekfaration der UNO solle um
gewiesen, wenn sie nicht pro Tag 200 «wi besonderen Abschnitt üb«
Ld umzutauschen in der Lage seien. Mizxierheiteirechte erweitert wer-

Ein Ehepa«, so Radio Budapest, den. Nafot nur Völkermord, sondern
wußte seinen Verwandten in Sieben- auch Volksgruppenmord soßten ge-

borgen einige Büch« üb« Ungar ächtet werden,

risdie Geschfelfc einengt>hwn»^ifam In einem weiteren Brief vom 8.

Kflssettatreconferund«n Hadi^mH. Mgrz an dag niTnSnisriw 7TT erklärt

di«, die auf dem Parteigebäude in
der hauptsächlich von Ungarn be-
wohnten Stadt Thgu Miures «ry» un-
garische Fahne gehißt haben sollen.
Daraufhin seien sie acht Tage
von (ter rumänischen Staatsridter-
hdtspolitevöhortundanschließend
zu fünf Jahren Haft v«urteilt wor-
den.

Politisierung

der Kirche
beklagt

dpafrirk. Berlin
Unter dem Titel „Was wird aus un- i'

serer Kirche?“ bat die konservativ
ausgerichtete „Evangelische Samm-
lung“ in Berlin jetzt ein umfangrei-
ches Papier ausgearbeitet Es soll als

„geistliche Handreichung für kirch-

lich verunsicherte GemeinHernitglie.

der“ dienen und stammt aus ein**"

Kreis von Pfarrern und Laien der
Beriin« Kürehe, die Bibel und Be-
kenntnis in den Vordergrund ihr«
Arbeit steifen.

Als Ergebnis ein« kritischen Ana-
lyse der evangelischen Kirche heute
empfehlen die Autoren, „Gemein-
schaften oder Hausbibelkreise“ zil

gründen und sich „evangeliumswid-
rigen Aktionen* zu widersetzen. Als
Felder für derartigen Widerstand wer-
den die Kirchentage und das Antiras- i
sismus-Programm des Weltkirchen-
rates genannt Die Verfasser fordern
außerdem dazu auf, sich aktiv an den
innerkirchlichen Wahlen zu beteili-

gen und sich als Kandidaten für Ge-

merodekipcbenräte und Synoden zur

Verfügung zu steDen. Wichtige The-

men der Arbeit in der Kinr-he säen
Farm und Inhalt des Religions- tebd

Kpnfiimatiopstmtttridites, die Aus-

bildung der jungen Theologen «ad

die Frage der Kh-chAhfinaw^ Ziel

müsse die „innere Erneuerung der,

Kirche“ sein. Die weiterhin hoheZahl^
von Kirchenaustritten wird von def'
Autoren mit ' JtehfentwickioiigeiB-

und dg PoliÜsierungder Katfae“ in

Zusammenhang gebracht
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Diplome sollen

in allen Ländern

der EG gelten
FLORIAN NEHM, Brüssel

Mit einen neuen Vorschlag zur

Nkdäf&ssungs- und Diensüeistungs-

freiheit akademischer Berufe wfl] die

.EfrKommission das „Europa der
Bürger“ einen Schritt voran Kringln.

Das geplante Verfahren will all je-

nen EG-Berufsabschlüssen grund-
sätzlich .die europawette Qualifiks-

tion zusprecben, zu deren Erlangung
„eine mindestens dreijährige Ausbil-

dung* vorgeschiieben ist Dabei be-

ruft sich die Kommission auf die
„Vergleicbbarheit europäischer Aus-
tafldungsgänge“ und appelliert an das
„Vertrauen unter den Mitgliedsstaa-

ten“.,

Sollte der Ministenat dieser ^hori-

zontalen“ Anerkennung der Diplome
zustimmen, konnten künftig die lang-
wierige V̂erhandlungenüber dieAn-
gleichung der Studiengänge wegfal-

len. •

Sn Anpassungslehrgang oder eine

Mmdestzahl von Berufsjahren sollen

von phrpm „Aufhahmeknd“ nurdann
für die Berufsausübung ern^ euro-
päischen Ausländers zur Bedingung
gemacht werden dürfen, wenn sich

die Ausbüdungswege wesentlich un-
terscheiden.

17 Jahre dauerte es, bis die Medizi-

ner als erste 1975 zur europaweiten
Ausübung ihres Berufes zugelassen

wurden. Nach Informationen der
Kommission nahmen seitdem etwa
3000 Ärzte vor allem in Grenzgebie-

ten die Möglichkeit wahr, Patienten

in MTipm anderen TjmH zu betreuen.

Große Schwierigkeiten machte
ebenfalls die Nii^pH»5raingdTprhi*it

der europäischen Hebammen. Seit

dem 10. Juni dieses Jahres können
auch Architekten in jedem Land der

Gemeinschaft ihre baulichen Talente

walten lassen.

Außer den gwmnntpn Berufen ge-

nießen nur Zahnforte. Krankenpflp».

ger und Tierärzte diesen Vorzug. So
warten beispielsweise die europäi-

schen Ingenieure aller Sparten nach
fast zwei Jahrzehnten dauernden Ver-

handlungen noch immer auf ihr in

den Römischen Verträgen verbrieftes

Recht
Kopfzerbrechen bereitet seit fünf

Jahren auch der Beruf des Apothe-
ken Neun der zehn Mitgliedsstaaten

haben sich bereis geeinigt. Nur Grie-

chenland macht unverändert nicht

näh» begründete „nationale Interes-

sen“ gehend und drohtmit demVeto,

um „Pillendreher“ aus anderen EG-
Lanrtem fern «i halten.

Pastora will kämpfen , bis

\„wir in Managua sind

“

Das Pentagon als „stiller Sieger“
Kompromiß beim Verteidignngsetat / Erstmals Nullwachstum / Produktion von C-Waffen

WERNERTHOMAS,Miami meinsam unternehmen kann/ Robe-
Eden Pastora ^mpft weiter. We- lo, Calero und Arturo Cruz, ein ande-

nige Tage nach einen Hubschraube- rer früherer Vertreter der sandinisti-

rabsturz in Costa Rica, bei dem er sehen Regierung, bilden die von der
leicht verletzt worden war, komman- Reagan-Regierung unterstützte anti-

diert der Comandante wieder semp «^ndmistifiehR Tmikn
RebeUenarmee im Süden Nicaraguas. Pastora war einst der prominente-

„An der Front herrscht Freude“, be- ste Führer der sandinistischen Revo-
richteteJosäDavila, einer seiner Ver- Iution. ImSommer 1978 inszenierte er
trauten in der costaricanischen unter dem Namen „Comandante Ce-
Hauptstadt San JosA ro“ eine spektakuläre Geiselaktion

Der Wirbel um den abgestürzten im Nationalpalast von Managua. 1500

Pastora hat erneut bewiesen, daß die- Menschen wurden in diesem Gebäu-
ser jährige Mann der bekannteste de gefangengehalten, unter ihnen alle

antisandjnistiarhp Führer ist Die Kongreßabgeordneten der Somoza-
Schlagzeüen entbrechen jedoch Ära. Somoza befreite schließlich 40

nicht seinem müi- politische Haft-

tarischen Einfluß. ünge, der bekann-
„Pastora steht an teste war Tornas
der Spitze einer Borge.
demora1i«riPTt»n

und dezimferteD „Comandante
Truppe“

, meint Cero“ stand nach
ein diplomatisch» " der Machtuber-

Beobachter. SHHHMlittjM : nahme der Sandi-

Pastora leidet nisten (Juli 1979)

darunter, ein Ein- immer im zweien
«riirämpfiy zu Glied. Er war zu-

sein. Er wollte nie nächst steüvertre-

mit der weitaus tender Innenmini-

größten Rebellen- ster, dann stellver-

organisation zu- 'Jfi tretenderVerteid>

sammenarbeiten, HP gungsmmister.

den „demokrati- & Der erklärte Sozj-

schen Kräften Ni- aldemokrat fühlte

caraguas“ (FDN), rieh von den mar-

die von Honduras pq^pnn irißtSritdier BnfM xistischen Revdlu-

aus operiert und schwindet foto:Camera press tionsgefährten

mittlerweile über kaltgestellL Er de-

14 000 Mann verfügt. Er kritisiert die sertierte im Juli 1981 nach Costa Rica.

FDN, weil sie ehemalige Offiziere der Im April 1982 verkündete er die

Nationalgarde des Diktators Somoza Gründung einer antisandmistischen

als Kommandeure beschäftigt, unter GuerriDa-Gruppe. Er wollte die Mar-

ihnen der frühere Oberst Enrique xisten in Managua „aus ihren Merce-

Bemxudez. der militärische Chef Er des-Limousinen und Luxusvillen“
macht eine Kooperation von der Ent- vertreiben.

machtung dieser Leute abhängig. Den Arde-Kämpfem fehlte immer
Oberbefehlshaber der FDN-Bewe- r^in pastora legt«» <nrh mit H<*m arm»-

gung ist Adolfe Calero, ein Opposo- nkamschen Geheimdienst CTA an,

tionspoütiker zu Somozas Zeiten, der der ihm gelegentlich Mittel zurVerf&-
damals auch im Gefängnis saß. gimg gfelHp. Tm wrgangwnen Jahr ha.

Memungsveracfaiedenherten über richtete Pastora, die Arde-Annee be-

dwea» Frage, aber auch persönliche stehe aus 4000 Soldaten. In der Zwi-

Differenzen führten schließlich zur schenzeit ist das Kontingent auf2000

Spaltung der JJemokratischenRevo- Mann geschrumpft. Sdt Mai läuft ei-

hztionsallianz“ (Arde), die in CostaRi- ne sandinistische Offensive gegen die

ca gegründet worden war. Alfonso Rebellen, die hohe Veriuste brachte.

Robelo, Mitglied der ersten sandini- Innenminister Borgeerklärte letzte
stischen Junta und später einer der Woche, Pastoras Partisanen seien

Gründer von Arde, beurteilt heute „praktisch eliminiert“. Pastora wül
Pastora .

ähnlich wie der sandini- gfoh nicht geschlagen geben. „Wir

stische Tnngntnfni«ter Tomas Borge: werden solange kämpfen, bis wir in

„Pastora vertritt so eigenwillige An- Managua sind“, versicherteerAnfang
siebtel, daß man mit ihm nichts ge- Juli (SAD)

£/ —— - -

FRITZWIRTH, Washington

Nach zweiWochen harter Verhand-
lungen hinter verschlossenen Türen

Vj

4w

„Comandante
Cero“

der Machtüber-

nahme der Sandi-

nisten (Juli 1979)

immer im zweiten

Glied. Er war zu-

nächst stellvertre-

tender Innenmini-

ster, dann stellver-

tretender Verteidi-

gungsministe.

Der erklärte Sozi-

aldemokrat fühlte

«tifh von ffon mar-

FOTO: Camera press nonsgeramten

kaltgestellL Er de-

sertierte im Juli 1981 nach Costa Rica.

Im April 1982 verkündete er die

Gründung einer antisandinistischcn

GuerriDa-Gruppe. Er wollte die Mar-

xisten in Managua _ans ihren Marne-

des-Limousinen und Luxusvillen“

vertreiben.

Den Arde-Kämpfem fehlte immer
Geld. Pastora legtesichmitdem ame-
rikanischen Geheimdienst CIA an,

der ihm gelegentlichMittelzurVerfü-

gung stehe. Im vergangenen Jahr be-
richtete Pastora, die Arde-Armee be-

stehe aus 4000 Soldaten. In der Zwi-

schenzeit ist das Kontingent auf2000
Mann geschrumpft Sdt Mai läuft ei-

ne gandinistisrfiR Offensive gegen die

Rebellen, die hohe Veriuste brachte.

Innenminister Borgeerklärte letzte
Woche, Pastoras Partisanen seien

„praktisch eliminiert“. Pastora will

sich nicht geschlagen geben. „Wir

werden solange kämpfen, bis wir in

Managua sind“, versicherteerAnfang
Juli (SAD)

budget für das kommende Hanhatts-

jahr feste Konturen bekomm»!. Die
Auseinandersetzungen und Kulis-

senkämpfe um dieses Budget zwi-
stfeen Regierung und Kongreß dau-
ern seit einem halben Jahr an.

Das Ergebnis ist bemerkenswert.
Es ist mit einer Roaimtemwm» von
302,5 Milliarden Dollar das erste Ver-
teidigimgsbudget der Reagan-Admi-
nistration mit Nullwachstum. Die Er-
höhung von zehn Milliarden Dollar
gegenüber dem Vorjahr dient dem
Ausgleich der Tnfiatimnm*tp Präsi-

dent Reagan hatte ursprünglich ei™»

zusätzliche Anhebung um sechs Pro-
zent gefordert.

Obwohl dies auf den ersten Bück
wie an Rückschlag für die Reagan-
Administration aussehen mag, ist

man im Pentagon mit dem Ergebnis
durchaus zufrieden, rentsrheidgnri

ist: Keines der bedeutenden Waffen-
systeme der amerflraniafhm Streit-

kräfte ist durch diese Kürzungen
ernsthaft gefährdet worden.

Eine Reihe enttäuschter demokra-
tisch» Kongreßmitglieder spricht so-

garoffen von einer Niederlage, die die
„Abrüster“ ihr» Partei erlitten hät-

ten. Sie empfinden die Kompromisse
als eine „Kapitulation“ und nennen
Verteidigungsminister Weinberg»,
der sechs Monate hart mit dem Kon-
greß gekämpft hat, trotz des Null-

wachstums-Budgets den „stiften Sie-

ger“ (fieses Gefechtes.

der aufeunehmen. Das Pentagon ar-

gumentiert seit üb» drei Jahren, daß
die gegenwärtigen amarilranigphon

Bestände an diesen Waffen veraltet

und im Umfang zu gering seien, um
die Gefahr eines sowjetischen Ner-
vengas-Angriffes in Europa zu neu-
tralisieren. Es wurde ab» mit seinen

Ford»ungen vom Kongreß stets ab-

gewiesen.

In diesem Jahr hat das Repräsen-
tantenhaus 124 MDlionen Doll» für

die Produktion eines neuen Nerven-
gases unterd» Voraussetzung freige-

geben, daß die europäischen Alliier-

ten ei™»r Lagerung dies» chemi-
schen Waffen zustimmen. Der Senat
jedoch sprach sich entschieden gegen
diese Vorbedingung aus, die den Alli-

ierten praktisch ein Vetorecht gege-
ben hätte.

Für SDI ein Etat von
2,75 Milliarden Dollar

In der ergangenen Woche nun
stimmten die Mitglieder des Reprä-

Einigung

strittige ru
über
nkte

1200

Eäne Konferenz bestehend aus 39
Mitgliedern des Repräsentantenhau-
ses und des Senats hat in den vergan-

genen 14 Tagen versucht, die 1200

Differenzen zwischen beiden Häu-
sern üb» einzelne Posten des Vertei-

digungsbudgets auszugleichen. Das
Ergebnis ihrer Arbeit muß in dies»
Woche beiden Hancum zur endgülti-

gen Billigung vDigelegt werden

Eme d» bedeutsamsten imri um-
strittensten Rnfeytwdiingftn rii*»sffr

Konferenz ist d» Beschluß, nach ei-

nem 16jährigen Moratorium die Pro-

duktion von chemischen Waffen wie-

Kompromißkonferenz zu, ihre Vorbe-
dingung fallen zu lassen Sie akzep-
tierten statt dessen eine Formel, nach
der der Oberbefehlshaber der NATO
vor Aufnahme d» Produktion dies»
Waffen mit den Alliierten Konsulta-

tionen führt.

Die neuen „binären“ Waffen beste-

hen aus zwei getrennten nicht-gifti-

gen Gasen, die sich erat nach dem
Abschuß miwhim imri Hamit tümfeh

werden. Der Transport und die Lage-
rung dies» Waffen sind damit we-
sentlich ungefähr!irhpr als bei veral-

teten Beständen.

Das Nachgeben des Repräsentan-
tenhauses in dies» Präge ist ein be-

merkenswerter Erfolg für die

Reagan-Administration, die auch mit
den weiteren Kompromissen durch-

aus zufrieden ist

So wurde für das kommende Jahr
ein Etat von 2,75 Milliarden Dollar für

das Forschungsprogramm zur Strate-

gischen Verteidigungsmitiatnrp (SDI)
gebilligt Obwohl dies» Betrag um
eine knappe Milliarde unter d» ur-

sprünglichen Forderung d» Reagan-
Administration liegt werden keine
Knsrfirimlninggn an diesem Pro-

gramm erwartet Probleme wären
»st entstanden, wenn d» SDI-Etat

unter zwei Milliarden Dollar gelegen

hätte.

Die Gegner des SDI-Programms
im RpprafiPntaTrtonhan«! mußten auch
ihren Versuch fallen lassen, alle jene
Einzelprojekte des Forschungspro-

gramms stiDzulegen oder zu verzö-

gern, die als erste geeignet wären, die

bestehenden ABM-Verträge zu ver-

leben. Gesamtbilanz: Das amerika-

nische SDI-Programm läuft weiter-

hin unvermindert auf vollen Touren

Zurückstecken mußte das Reprä-
sentantenhaus auch in d» Frage der
Anti-Sateltiten-Tests gegen Ziele im
Weltraum. Es hatte ursprünglich ein

einjähriges Verbot derartig» Versu-

che gefordert solange die Sowjets ihr

eigenes Moratorium bei diesen Tests

einhielten. In d» Budgetkonferenz
beid» Haus» ließ man nun diese

Forderung feiten und stimmte drei

„Asat-Tests“ zu, wie sie d» Senat ge-

fordert hatte.

Die Konferenz beschloß fern», die

Produktion der MX-Raketen auf 50
zu beschränken. Halb so viel, wie die

Reagan-Administration ursprünglich

geplant hatte. Ob diese Beschrän-
kung endgültig und d» seit Jahren
andauernde Kampf um dieses Waf-
fensystem damit beendet ist wie
zahlreiche Demokraten glauben, muß
jedoch bezweifelt werden.

Noch keine endgültige

Entscheidung über MX

Ein so einflußreich» Mann wied»
demokratische Senator Sam Nunn
beispielsweise ist nicht glücklich

üb» diese „endgültige“ Beschrän-

kung dtea»s Systems und stimmte
schießlich nur unter der Vorausset-

zung zu, daß dieseBeschränkung nur
für jene MX-Raketen gilt die in

„Mnuteman*-Sflos stationiert sind.

Denn dort sind sie nach Ansicht
Nunns bei sowjetischen Angriffen zu
leicht verwundbar.

Nunn wäre dagegen bereitd» wei-

teren Produktion dies» Raketen
üb» das ümit von 50 hinaus zuzu-

stimmen, wenn diese zu einem mobi-
len Systengemacht werden könnten.
Des läßt vermuten, daß das letzte

Wort üb» dieMXnoch nicht gespro-
chenist

Seiten Glauben anDurchbruch

UNO empfiehlt

Sanktionen

gegen Südafrika
rtr. New York

D» Sicherheitsrat d» Vereinten

Nationen hatam Wochenende zu frei-

willigen Sanktionen gegen das von
d» weißen Bevölkerungsminderheit

regierte Südafrika aufgerufen. Unter
anderem sollen alle Neuinvestitionen

und der Handel mit den Krügerrand-
MTino*#* eingestellt imH die Lieferung

von Computern verboten werden, die

von d» Polizei des Landes benutzt

werden könnten. Außerdem wird

Pretoria aufgefordert, den Ausnah-

mezustand aufzuheben und alle poli-

tischen Gefangenen unverzüglich

freizulassen. Die Resolution war von
den 13 anwesenden Mitgliedern des

Sicherheitsrates angenommen wor-

den. Die USA und Großbritannien

enthielten sich d» Stimme.

Währenddessen hat der CSU-Vor-
sitzende und bayerische Ministerprä-

sident Franz Josef Strauß davor ge-

warnt, die Handschrift des Ostblocks

bei den jüngsten Unruhen in Süd-

afrika zu übersehen. Selbst um den
Preis eines Bürgerkriegs wolle Mos-
kau dort auf lange Sicht einen Ein-

Farteien-Staat errichten. Der Westen
dürfe nicht danach trachten, Südafri-

ka von außen eine Politik auizuzwm-
gen, die die „mutige Politik“ von Mi-

nisterpräsident Pieter Botha gefähr-

de.

„Lage der Frauen muß
verbessert werden“

dpa, Nairobi

D» UNO-Wehfrauenkonferenz ist

es nim Abschluß ihrer Sitzung zum
Wochenende in Nairobi gelungen, die

schweren politischen Gegensätze zu

überwinden und gumwinsam ein

Grundsatzdokument zu verabschie-

den, in dem weitreichende V»besse-
rungen d» Lage d» Frauen bis zum
Jahr 2000 verlangt werden.

In d» Nachtsitzung zum Samstag
machten zahlreiche westliche Land»
deutlich, daß sie dem Abschlußdoku-
ment nirht. nistimmm könnten, falls

es aufAntrag Irans eine Passage ent-

halten sollte, in d» neben Apartheid

und Rassismus auch d» Zionismus
als ein Haupthindernis für weitere

Fortschritte genannt wird. Erst nach
stundenlangen Verhandlungen einig-

ten sich die Delegierten auf Antrag
Kenias, den strittigen Begriff Zionis-

mus durch die Formel „andere For-

men des Rassismus“ zu ersetzen.

DieWelt steckt vollerDegussa
Der Katalysator.

Me reden von ihm.

Wir produzieren ihn
in derBundesrepublik
Deutschland, in den
USA und in Kanada.

Platinhaltige Degussa-
Katalysatoren wandeln
die Abgasschadstoffe in

harmlose Verbindungen
um. In den USA und in

Japan fahren schon rund
100 Millionen Autos mit

Abgaskatalysatoren.

Jetzt können sie auch bei
uns wirksam werden.

Degussa-Katalysatoren
helfen, die Luft rein-

zuhalten. Eine Leistung
unter vielen. Denn
die Welt steckt voller

Degussa.
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In Liebe und tiefer Dankbarkeit

für ein Leben mit ihm

"

8000 München 80

Gaußstraße 5

Sigrid Rohde
geb. Wehrmann

52, Hillcrest-Drive

Upper Saddle River

New Jersey 07458, USA

Ulrich Rohde

Mehl Rohde
geb. Bühner

Christina Rohde

8000 München 45

Am Blütenring 4

Eugenie Beringer

geb. Rohde

Daniel und Jasmin Beringer

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt

Wir trauern um

Dr. phil. nat. Dr.-Ing. E. h. LotharRohde
Mitbegründer and Mitinhaber unseres Unternehmens

Träger des Großen Verdienstkreuzes mit Stern der Bundesrepublik Deutschland,

des Bayerischen Verdienstordens,

des BayerischenMarimiliaasardcns fürWissenschaft und Kunst,

des Großen Goldenen Ehrenzeichens der Republik Österreich

und weiterer hoherAuszeichnungen

Ehrenmitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften

Dr. Rohde verstarb nach kurzer Krankheit am 25. Juli 1985 im 79. Lebensjahr. Mit ihm verliert die Fachwelt einen Pionier der Hochfrequenztechiiik.

Er gründete mit seinem Studienfreund Dr. Hermann Schwarz 1933 ein physikalisch-technisches Entwicklungslabor, aus dem die Firma Rohde& Schwarz

hervorging. Zahlreiche Patente und Veröffentlichungen zeugen von dem naturwissenschaftlichen Genius. Was andere in der Anfangszeit der Elektronik noch
nicht einmal zu denken wagten, setzte er in die Tat um.

Er gehörte 1948 zu den Gründern des Export-Clubs Bayern, dem er als erster Präsident bis 1978 Vorstand. ,

Er war Mitbegründer des Zentralverbandes der Elektrotechnischen Industrie (ZVEI) und der deütschen Sektion des

Institute of Electrical and Electronics Engineers (IEEE).

Wir haben ihm viel zu verdanken und fühlen uns seinem Vorbild als Mensch, Freund und Unternehmer über seinen Tod hinaus verpflichtet.

München, den 27. Juli 1985

Geschäftsführung, Firmenleitung, Betriebsrat

und Mitarbeiter

ROHDE & SCHWARZ
GmbH& Co. KG

Die Beisetzung findet im engstep Familienkreis statt.

r'JrV
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„Viele Marquas?“
jkkM Jahn MMnilmMni*; WELT tm
ilW
Sehr geehrter Herr von Loewen-

stem,

Ihr Artikel ist absolute Spitze und
macht auf ein Problem aufmerksam,
welches in der Nachkriegszeit bis

beute weder angefaßt noch gelöst

worden ist

Audi vor dem Venraltungsge-
richtshof Baden-Württemberg ist in

einem Urteil gegen die Landesregie-

rung Rechtsbeugung und Amtsanma-
ßung zu verfessungsrechtlichen Fra-

gen betrieben worden, für die es, ge-

mäß Paragraph 40(l)VwGO, bei den
VerwaKzmgsgerichten überhaupt kei-

ne Kompetenz gibt

Demonstranten, die ihr Demon-
strationsrecht mißbraucht haben, um
gegen ihre Mitbürger Nötigung zu be-

treiben, sind von der Polizei - nach
Aufforderung die Straße freizugeben

-einzeln abgeraumt worden. Für die-

se zusätzliche Belastung der Polizei,

bat diese von denen der Nötigung
festgestellten Personen eine Abräu-
mungsgebühr (ähnTfoh der Ab-
sctdeppkosten bei felsch gepadden
Fahrzeugen) erhoben. Diese Abräu-
mungsgebühr sei verfassungswidrig,
hahi»n die Richter pntHwhipHpn, ob-

wohl im Paragraph 40(l)TwGO ein-

deutig festgestellt ist, daß für Verwal-

tungsgerichte keine Kompetenz be-

st^t, überverfassungsrechtliche Fra-
gen zu entscheiden.

Wer in Deutschland roch an die

„Unabhängigkeit“ der Richter

glaubt, der ist so naiv, wie es diejeni-

gen sind, die noch an den Klapper-

storch glauben! Wichtiger als die so-

genannte „Unabhängigkeit" ist für

den Bürger im freien Europa das
Mpns«»h«*nrppht aufum unbefangenes
und unvoreingenommenes Gericht,

gemäß Art6(l)EMBK.

Als Menschenrecht im Vexfaa-

sungsrang des Artikels 1(2)GG sollte

das Ablehnungsrecht in jedem Fall -
Unxechtskraftbrechende-Wirkung -
haben, wenn die mit Ablehnung an-

gefochtenen „Entscheidungen" auf-

grund von Rechtsbeugung, Amtsan-
maßung und StrafvereitelungimAmt
zustande gpimmmgn sind.

Das Menschenrecht des Artikel

6(1)EMRK ist es wert, daß die öffentli-

chen Informationsmedien genügend
darauf aufmerksam machen, damit

durch Inanspruchnahme der Bürger

diese von „Richtern“ befreit werden,

welche im wahrsten Sinne des Wortes
unzumutbar sind und dabei noch von
den Steuern dieser Bürger leben]

Mit freundlichen Grüßen
J. Rector,

Isny

*
„LeaertKlef: Prsakterter Sichler*1

: WELT
T«a U. Ml
Sehr geehrte Damen und Herren,

der Geschäftsführer des Deutschen
Richterbundes, Marqua, greift mit

seinem Leserbrief Ihren Kolmnni-
sten, Herrn v. Loewenstem, in einer

Weise an, die ich einem Funktionär

des Richterstandes allgemein und ei-

nem so exponierten zumalnicht zuge-
traut hätte.

Er schreibt von .schlimmsterDem-
agogie“, „Abgründen des Hasses"

und dem Mifc-Füßen-Treten des jour-

nalistischen Ethos, weO v. Loewen-

stem klare Worte gebraucht hatte, die
zur Kemwaichnung des von ihm Ge-
menten notwendig waren. Insbeson-
dere war der Angriff v. Loewenstems
aiffdte organisierte Riehlerschaft ver-

ständlich angesichts der übereifrigen

Versuche, der gemeinten Amtsrich-

ter wegen seiner emotionalen gegen

den Staat gerichteter und von vielen
figifan miBhiTligten Angriffe m
Schutz zu nehmen (die Frage, der

dem Richter von manchen vorgewor-

fenen Rechtsbeugung, war von den
zuständigen Stetten in dem dafür vor-

gesehenen Verfahren zu klären; bis

ZUr inswmg mnBten sieh dteBerufa-

verbände Zurückhaltung auferiegen).

Wo- den Schreibstil v. Loewenstems
Vgnnt, weiß, daß die Vorwürfe Mar-
quas auf diesen Autor nicht passen.

Geschäftsführer Marqua zitiert

ausdrücklich in seinem Leserbriefei-
wpw Angriffauf den Dorischen Rich-

terbund, indem er v. Loewenstem
vorwirft, die Meinung zu vertreten,

der Richterbund glaube „mit Lärm
nach Art irgendeiner Lobby jeden

Zweifel an Unfehlbarkeitund Privile-

gien der Richter niederschreien zu
können“.

Wer es vorher nicht wußte, weiß
aufgrund des Leserbriefes Marquas,
Hnfi zumindest der Geschäftsführer

des Verbandes «eh tatsächlich so

verhält, als glaube er solches.

Eis wird Zeit, zur Sachlichkeit zu-

rückzukehren. Die Richtersind in ih-

rer großen Mehrheit nicht so, wie

m»n nach der Reaktion des Ge-
schäftsführers ihres Verbandes ver-

muten könnte.

Sie wissen, wie problematisch es
wäre, würde man ernstlich prüfen, ob
Demagogie, HaB uw? MTBanhfoing ffcg

eigenen Berufsethos nun bei Harn v.

Loewenstem stärker die Feder führ-

ten oder bei den von ihm Angegriffe-

nen.

Sie wissen auch, daß sie dem Anse-

hen ihn*« Standes 1«™ mehr scha-

den können, als mit wutschäumen-
rfpn Entgleisungen

Mit freundlichen Grüßen
U. v.Beyi

Lampeztsham
*

„Siebter Jahn Ehfesfaaltar"; WELT «oh
UL J«n mW JmoMcIk Frankfurter

mtt. JaH

Sehr geehrte Reduktion,

zu der Nachricht, daß der Deutsche
Richtebund sich nnamgasrfirSnlrt

vor den Amtsrichter Jahr gestellt ha-

be, und dem Leserbrief des Ge-
schäftsführers Marqua des Richter-

bundes renrhtg fch daraufhmweisen,

daß eine Befragung der deutschen
Richterschaft vor Abgabe dii*««1 Er-

klärungen nicht stattgefunden hat Es
hanitelt sieh aTsn IpHigTieh um die

Meinung des Bundesvorstandes, der
- wie schon in einigen früheren Fäl-

len - seine politische Meinung als die

des Deutschen Richterbundes aus-

gibt.

Ich habe es für ziemlich ausge-

schlossen, daß eine Mehrheit der
ftartwikm Richter die Mfrinnng Hift.

ses Bundesvorstandes teilt, denn
wenn es zutrifft, daß der Amtsrichter

Jahr -wie von Enno v. Loewenstem
in derWELT vom 3JL Juli berichtet

-

die deutsche Nachrüstung als Ver-

stoß gegen das Verbot des Angriffs-

krieges in Art 28 des Grundgesetzes

bezeichnet hat, so muß er sich doch
die Frage gefallen lassen, wieso die

bloße Bereithaltung von Waffen ei-

nen Angriffskrieg darstellt und wor-

aus er folgert, daß die BeschafRmg

dies«' Waffen in der durch Axt 26

vorausgesetzten Absicht erfolgt, „die

Führung eines Angriffskrieges vorzu-

bereiten".

Bk kann doch wohl schwerlich im
unklaren darüber sein, daß auch die

Verteidigung gegen einen fremden
Angriff bzw. dessen Verhinderung
durch Abschreckung ausreichende

eigene Waffen erfordert. Hätte er

recht, so befinde sich ja auch die

Sowjetunion sät langem in einem
Angriffskrieg, da sie ihrerseits Waf-

fen, insbesondere Atomwaffen,
bereithält. Es ist schwer vorstellbar,

daß ein im logischen Denken ge-

schulter Jurist flfaA «iteh» Ansicht

aus voller Überzeugung vertritt

Mit freundlichen Grüßen
Dr.ü Himer,

Richter om flherian.

desgericht LR, Hamburg 65

*
,*trht*r Jsfcn nkikHtr*; WELT nm
U. JaH. JLemrtutofe: Frankfurter Uch-
ttf1

;WH1remJbBhJ jAwtubte
Falewdk de* Hera Kiiqw*; WELTiw
M.JIU

Sehr geehrte Damen und Herren,

letzteren stimme ich in der Rache

vorbehaltlos ZU. Ich mörhte hr>fTpn
|

daß es auch im Deutschen Richte-

bund Kolleginnen und Kollegen gibt,

die der Polemik ihres Geschäftsfüh-
rers genauso fassungslos gegenüber-

stehen, wie sie offenbar das Urteü des
Richters Jahr sprachlos gemacht hat
Persönlich fühle ich mi^h einmal
mehr in der Richtigkeit »nrinw Ent-

scheidung bestätigt, im Mai 1985 den
Austritt aus dem Verband erklärt zu
haben.

Mit freundlichem Gruß
H. Thiede,

Richter aJ?., Bökendorf

Rote Armee
JboBMiter derlaten Annes";WELTvan
S.J*U

Ihre treffende und moderate Kritik

könnte man noch so ergänzen:

Immerhin witzig war die Szene mit

den Uhren, die kein Russe haben will!

Offenbar sollte das eine Art Säbstka-

rikatur sein. Wäre Herr Hübner da-

mals dabei gewesen, hätte er viel-

leicht eine bekommen?

Mit freundücben Grüßen
Dr. K Sehlange

,

Göttingen

Wort des Tages

99 Ihr habt Gott aus der

Geschichte gestoßen,
ynd deshalb könnt ihr

auch die Menschheits-

geschichte nicht begrei-

fen, die ja nur eine Epi-

sode, ein Kapitel, ein

Reflex der Gottesge-

schichte ist 99

Giovanni Papist; itaL Autor
(1881-1956)

Südafrika
JM» Tnwpanate am Gmb“; WEIT von
n.Mi

Sehr geehrte Damen und Herren,

Frau Germanis airfrüttelwriw Leit-

artikel zur jüngsten Entwicklung in

Südafrika läßt wieder «nmaT deut-

lich erkennen, welche verächtliche

Rolle gewisse „christliche" Geistliche

als bewußte oder unbewußte Band-
langer dw kommtmistischen Weltbe-

wegung spielen.

Leider fehlt als adäquate Illustrati-

on an Foto des am Altar die Flaust
hottenden Bischofs Tutu - was mm
vor wenigen Tagen jedenfalls im
Fernsehen zur Bewunderung darge-

boten wurde. Da fragt man rieh mir,

ob dieser Nobelpreisträger und die
übrigen närrischen Kleriker wirklich

von der fixen Idee besessen sind, die

Ragyntrennimg in der besonderen
Situation Südafrikas sä dag schlimm-
ste Übel auf Erden.

SHptich ist Apartheid »Hag

andere als ein Idealzustand; wenn
man jedoch bedenkt, was sich bä-
spielsweise in den von Marxisten be-
fy»rrgi»hten Staaten Angola

L

Mry-ainKL
que und Äthiopien tut - Zimbabwe
ist ja auch auf dem besten Wege zu
rinwri solchen Efapaitetenstaat —

,

dann dürfte dieser unbefriedigende

Zustand doch wohl von zweitrangiger

Bedeutung »in. Die katastrophalen

Folgen einer Mariitergreiftmg von
Manristen-Lenimsten sowohl für ge-

nuin gT5nhig»» Christen als anrh für

solche, denen die Freiheit des
mgnseMiehen Geistes das Hauptan-
liegen ist, hegen schließlich auf der

Hand: Seelenterror durch „Erzie-

hung" im Geiste des KftmmnnigmiiK,

eine Pervertierung desMenschen, die

schlimmer ist als die Vorenthaltung

politischer Rechte. Befindet sich aber

ein jeu befreiender Staat" erst einmal

im Griff des WpfflmmmuniBmiig,
dann hält man vergeblich AUSSCfaBU
nach „engagierten Christen“, die ge-

gen die Versklavung der Gewissen
protestieren.

Und wer hat eigentlich Südafrika

zu einem bedeutenden Industriestaat

gemacht? Doch wohl nur die weißen

Siedler. Aber diese sollen nun die
KTnfffrr parkan nnH da« Land dwi ynn
WnsTran unterstützten Aufrührern

überlassen. Das säten wohl die sich

Christen nennenden Demagogen, Pa-
zifisten und sonstigen Naivlinge

nicht? Schlimm ist jedenfalls, daü
rieh auch Herr Genscher an dieser

schwachsinnigen Veranstaltung be-

teiligt

Mit JheuncBicben Grüßen
R Hügel,

Grefrath

Personalien

GEBURTSTAG
Dr. Walther Casper, Schatzmei-

ster d» Stifterverbandes für die

Deutsche Wissenschaft, feiert am
30. Juli seinen 70. Geburtstag. Im
Vorstand des Stifterverbandes der

„Gemeinschaftsaktion der Wirt-

schaft“, ist Dr. Casper sät 1976 tä-

tig. In »inmi Amt als Schatzmei-

ster bemüht er sich vor allem um
die Errichtung gemeinnütziger, der
Wissenschaftsforderung dienender

Stiftungen. Das vom Stiftsverband

treuhänderisch verwaltete Stif-

tungsvennögen hat rieh unter sei-

ner Tätigkeit seit 1979 mehr als ver-

dreifacht Zur Zeit verwaltet der

Stifterverband 100 Stiftungen mit
gfnem Vermögen von mehr als 335

Millionen Mark.

Casper ist in vielen Bereichen eh-

renamtlich tätig. Er ist stellvertre-

tender Vorsitzender des Vorstandes

der Orchester-Akademie des Berli-

ner Philharmonischen Orchesters,

eines Gremiums, das rieh der För-

derung hochqualifizierter Nach-
wuchsmusiker annimmt Außer-
dem gehört er dem Vorstand der

Liszt-GeseQschaft in Düsseldorf so-

wie der Theodor-WIegand-GeseU-

schaft Berlin und Bonn an. Er arbei-

tet außerdem im Vorstand der Cari-

Duisberg-GeseHschaft Köln mit

Walther Casper gehört zu den
Gründungsmitgliedern der Interna-

tionalen Salzburg Association. Der
Ehrendoktor der Rechtswissen-

schaften der Marquette University

in MüwaukeeAJSA hatte sich sei-

nerzeit, angeregt von John F. Ken-
nedy, dem früheren amerikani-

schen Präsidenten, auch für die

Idee eines „peace coxps" in der
Bundesrepublik eingesetzt Er ge-

hört zu den Initiatoren des 1963 im
Beisein des damaligen Bundes-

kanzlers Konrad Adenauer gegrün-

deten Deutschen Entwicklungs-

dienstes, dessen erste Vorsitzender

erwurde und bis 1968 blieb.

Dr. Walther Casper, auch ehema-
liges Vorstandsmitglied der Metall-

gesellschaft AG Frankftirt/Main

und verantwortlich für den Unter-

nehmensbereich Mäallwirtschaft,

hat in seinen vielen internationalen

Aufgaben noch weitere Posten aus-

füllen können, so als Mitglied in der
Deutsch-Polnischen Regierungs-

kommission der Bundesrepublik
und der Volksrepublik Polen zur

Entwicklung der wirtschaftlichen,

mrinmrfollen und technischen Zu-

sammenarbeit

AUSZEICHNUNGEN
Drjermat Heinz G. Pendler,

stellvertretender Geschäftsführer

und Leiter des Fachbereiches

.Kerntechnik und Strahlenschutz"

beim TÜV Baden in Mannheim,
wurde mit dem Verdienstkreuz am
Bande ausgezeichnet Bundesprasi-

dent Richard von Weizsäcker wür-

digte mit dieser Auszeichnung die

Verdienste Fendlers bä der richer-

heitstechnischen Begutachtung
atomrechtlicher Genehmigungsver-
fahren lind auch sein Engagement
bä der sicherheitstechnischen Be-

gutachtung kemtechnischer Anla-

gen. Pendler leitet sät 15 Jahren
den Fachbereich Kerntechnik und
Strahlenschutz des TÜV Baden.
Ihm unterstehen heute 114 Mitar-

beiter. In den zurückliegenden Jah-

ren mußte immer wieder Neuland
betreten wetten. Heinz Pendler

wurde außerdem in die Deutsch-

Französische Kommission zur Zu-
sammenarbeit auf dem Gebiet der
Reaktorsicherheit berufen.

*
Dr. Weiser Wienbecfc, Leitender

Magistratsdirektor in Kassel, ist von
der italienischen Regierung ausge-

zeichnet worden. Italiens General-

konsul Giovanni Ferrari über-

reichte ihm den Orden „Cavaliere

Uffidale del Online al merito della

Republtea Italiana“. Der Orden war
Wienbeck noch von dem inzwi-

schen aus seinem Amt geschiede-

nen italienischen Präsidenten San-

dro Pertini verliehen worden. Der
Deutsche hatte sich über viele Jah-

re hinweg für die Pflege der Bezie-

hungen zwischen beiden Ländern
eingesetzt, insbesondere zwischen

den Städten Kassel und Florenz.

ERNENNUNG
Das Führungsteam für das neue

Deutsche Herzzentrum Berlin am
renommierten Rudolf-Virchow-

Krankenhaus ist jetzt komplett
Berlins Wissenschaftssenator Pro-

fessor Wilhelm Kewenig beriefPro-

fessor Dr. Roland Hetzer, Kardio-

chirurgie, zum Ärztlichen Direktor.

Ihm stehen Privatdozent Dr. Eck-
hart Fleck und Privatdozent Dr. Pe-

ter Sehmncker als leitende Ärzte

zur Säte.
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Unter Gorbatschows Augen gab

es einen Eklat um West-Berlin

Steuerpolitik

wird Wahl 1987

beherrschen

Perle Ostafrikas versank im Chaos
Unter Präsident Obote wie unter Diktator Amin herrschten Terror und Korruption

miB zwischen tfem Veranstalter und

der deutschen Delegation, der ein ge-

trenntes Auftreten der Westberliner

Vertreter überhaupt erst ermöglicht

hatte. Bonn habe, so Ost, davon abge-

sehen, die Teilnahme an den Mos-

kauer Spielen finanziell zu fördern,

weil es nicht möglich gewesen sei,

daß Delegierte aus Westdeutschland
imH Berlin gemeinsam an der Veran-

staltung teflnehmen konnten.

HANS-R. KARUTZ. Berlin

Als Beweis für die nach wie vor

unveränderte Haltung der Sowjets,

West-Berlin als selbständige poli-

tische Einheit auszugeben, wertet der

Berliner Senat den Vorfall. Bürger-

meister und Innensenator Heinrich

Lummer, der den Regierenden Bür-

germeister Eberhard Diepgen ver-

tritt, sagte dazu der WELT:
„Die Sowjetunion hatdamitwieder

einmal demonstriert, daß sie West-

Berlin als selbständige politische Ein-

heit betrachtet Der Senat bedauert

diese fortwährende Praxis.“

Mil scharfen Worten reagierte

Lummer vor allem auf das Verhalten

junger Teilnehmer aus West-Berlin:

„Der Senat verurteiltdieHaltungjun-
ger Berliner, die als Jungsozialisten,

Mitglieder dm* Alternativen Liste

oder Vertreter von Kirchen und Ge-
werkschaften diese Ausgrenzungspo-
lxtik bedenkenlos unterstützen, in-

dem sie dem Mißbrauch der Baien-

Flagge als offiziellem Emhlpm - was
auch ausdrücklich dem Vier-Machte-

Abkommen widerspricht - tatenlos

Zusehen.“

Unter den rund 115 Jugendlichen,

die sich-aufzweiGruppenaufgeteilt

- als Teilnehmer aus West-Berlin bei

den Wehjugendfestspielen aufhalten,

befinden sich auch Sympathisanten

aus dem Umfeld der „Roten Armee
Fraktion“ (RAF). Diese Erkenntnis

liegt den Sicherheitsbehörden des Se-

nats vor. Der Sprecher der Innenver-

waltung, Hans Birkenbeul wies ge-

stern auf die „straffe Regie“ der SEW
- des West-Ablegers der SED - bei

der Vorbereitung der Moskau-Fahrt

beider Gruppen hin.

Dabei handelt es sich um zwei

Kreise: Der offiziellen Gruppe, die

vom „Westberliner Vorbereitungsko-

mitee für die XIL Weltfestspiele“ zu-

sammengestellt worden ist, gehören

75 Jugendliche an. Sie wird von Vol-

ker Junge, dem Vorsitzenden des

SEW-nahen „Sozialistischen Jugend-

verbandes Karl Liebknecht“, geführt.

Junge gehört auch dem SEW-Partei-

vorstandan.

Die Führung dieser kommunisti-

schen Partei in West-Berlin hatte be-

reits vor mehr als einem Jahr ihren

Jugendverband mit da-Vorbereitung

der Moskau-Reise beauftragt Diese

Maßnahmen erfolgten völlig getrennt

von den Reiseplänen der offiziellen

Delegation der Bundesrepublik, die

federführend vom Bunde^ugendring

betreutwird.

Die offizielle Gruppe aus West-Ber-

lin besteht zu mehr als der Hälfte aus

Mitgliedern des SEW-Jugendverban-

des (40 von 75 Teilnehmern insge-

samt). Hinzu kommen rund 30 Ein-

zelpersonen - Jungsozialisten, Mit-

glieder der Alternativen Liste sowie

Vertreter aus „kirchlichen und

gewerkschaftlichen Bereich“, wieder

Sprecher Lummers formulierte.

Neben dieser selbsternannten Ab-

ordnung reiste Mitte voriger Woche

eine „Touristen-Gruppe“ nach Mos-

kau - beide Gruppen indes im selben

Sonderzug und zu einem Teilnahme-

preis von rund 850 Mark. Nach Er-

kenntnissen der Behörden befinden

sich unter diesen etwa 40 „Touristen“

mindestens vier Personen, die zum
terroristischen Umfeld der RAF- in

Berlin gezählt werden. Leiter dieses

Unternehmens ist der Kreisvorsitzen-

de des „Sozialistischen Jugendver-

bandes“ derSEW im Bezirk Wedding,
der 24jährige Wolfgang Tobehn.

Fortsetzungvoa Seite 1

so erfolgreicher »in, je konsequenter

sie eine Politik der Steuerentlastung

anstelle der Gängelung der Bürger

durch Steuern und Abgaben stellen

werden“. In der Arbextsmaifctpolitik

müsse man von dem defensiven An-

salz wegkommen, nur die vorhande-

nen Arbeitsplätze umzuverteüen.

Entschieden wandte sich Genscher

gegen eine Vomihestandsregehwg

für den öffentlichen Dienst, die mit

ihren Milliardenausgaben nichts an-

deres sei als ein „Beschäftigungspro-
gramm mit Staatsverschuldimg im

neuen Gewände“. Durch Arbeitszeit-

verkürzung würden ebenfalls keine

neuen. Arbeitsplätze geschaffen, son-

dern vorhandene Arbeit anders ver-

teilt und verteuert

M. GERMANI,Johannesburg

Im September vergangenen Jahres

lobte der US-Unterstaatssekretar für

Afrika, Chester Crocker, die Beteue-

rung Präsident Milton Obotes, er sei

bemüht, Sicherheit, Demokratie und
Menschenrechte in Uganda wieder-

herzustellen. Dem waren massive Be-

schuldigungen über schwere Men-
scheniedrtgverietetmgen durch die

marodierenden Obote-Soldaten im
ganzen Land vorausgegangen. Be-
reits zu diesem Zeitpunkt sollen

140 000 bis 200 000 Zivilist® umge-
knmmgn

Moskaus Jubelfest
R.-M. BORNGÄSSER, Moskau

Als KPdSU-Chef Michail Gorba-

tschow, der zu diesem Zweck eigens

aus seinem Feriendomizü zurüekge-
kehrt war, die „Spiele“ im Moskauer
Lenin-Stadion unter großemApplaus
eröfihete, schlug er zunächst ver-

söhnliche Töne am „Was die Sowjet-

union betrifft, so möchte ich erneut

mit aller Bestimmtheit sagen, daß ei-

ne Welt ohne Kriege und Waffen, eine

Welt der guten Nachbarschaft und
der Zusammenarbeit in gutem Glau-

ben, die Welt der Freundschaft unter

den Nationen, das Ideal des Sozialis-

mus, das Ziel unserer Politik ist“

Dann fügte er jedoch, sich schein-

bar fast entschuldigend, in deutliches'

Anspielung auf die westlichen Län-
der hinzu: „Unglücklicherweise sind

reaktionäre Kräfte, denen Kriege und
der Rüstungswettlaufgroße Gewinne
bringen, weiterhin aktiv am Werk.“
Sie trachteten danach, das Rad der
Geschichte zurückzudrehen und an-

deren Völkern ihren Willen zu diktie-

ren. Und dann wiederholte Gorba-
tschow den alten Vorschlag, die

Atomwaffen „zu eliminieren“ -.kein

Wort von der konventiondien Über-
macht der Ostblock-Armeenkam ihm
über die Lippen.

Transparente vor. Auf dem der Palä-

stinenser stand zu lesen: „Lang lebe

die palästinensisch-sowjetische

Freundschaft “ Dänemark hatte Stel-

zenmänner aufjgeboten und plädierte

für eilten »atomwaffenfreien Nor-

den“. Mitjubelndem Applaus wurden
die Delegierten aus Nicaragua im Zu-
schauerrund begrüßt: „Frieden“ -

„paix“ - „peace“ - „mir“, tönte es im
Stakkato, als sie vorbeizogen. DieAb-
ordnung aus Salvador hatte jüngere

Guenillakämpfer wnrii Moskau ge-

schickt, die auf TCnVkpn durchs Sta-

dion humpelten. Im Rasengrün der

Arena gab es sportlich-graziösePräzi-

sionsvorstellungen von Moskauer
Schülern, die gebende“ Bilder vom
Roten Sowjetstern und einer „Frie-

denstaube“ in«per fünffarbigen Blu-

me darstellten.

Die FDP vertrete eine „offensive

Beschäftigungspolitik“. Der frühere

FDP-Vorsitzende nannte dabei zwei

entscheidende Punkte, die auch in

Beratung® der Bundesregie-

rung mit der Spitze des Deutschen
Gewerkschaftbundes im Kanzler-

amt eine wichtige Rolle gespielt hat-

ten: Qualifizierung der Beschäftigten

und eine positive Haltung zu den
neuen Technologien. Die Zukunft
werde in der Arbeitswelt die Dezen-
tralisierung derArbeitsprozesse brin-

gen. Das wiederum bedeute unter-

schiedliche Arbeitszeiten, wobei dies

nichts mit Arbeitszeitverkürzung zu
tim haht» und mwhr mit Individuali-

tät Weiterhin bedeute die „Lösung

des Arbeitslebens von einem be-

stimmten Arbeitsplatz und Arbeits-

zeit“ im jetzt beginnenden Jnforma-
tionszeitalter“ auch die „Versöhnung

der Arbeitswelt mit der Familie“.

General Amin, der Obote 1971

stürzte, führte ebenfalls eine Schrek-

kenshensebaft Er merzte den An-
hang Obotes unter den Angehörigen

der Stämme der Acholi und derLang?
in der Armee systematisch aus. Dies

gipfelte im Januar 1972 in einem Mas-
saker. Der Diktator besetzte die wich-
tigsten Armeeposten mit seinen An-
hängern aus der eigenen idiotischen

Bevölkerungsgruppe ebenso wie aus

dem Mehrheitsstamm der Baganda.

Amins exzentrische Außenpolitik
erweckte bei Beobachtern Zweifel an
gpfppm politischen Urteilsvermögen.

Obwohl er anfangs gute Beziehungen
zu Israel unterhielt, brach er 1972 die

diplomatischen Beziehungen ab, am
ins arabische Lager zu wechseln. Er
konvertierte zum Islam und ließ alle

israelischen Entwicklungshelfer aus

Uganda ausweisen. Weltweite Empö-
rung löste die Aisweisung der über

4Ü 000 in Uganda ansässigen Inder izn

gleichen Jahr aus. Als ein französi-

scher Airbus von arabischen Tenori-

sten im Juli 1976 nach Entebbe ent-

führt wurde, befreite ein israelisches

Sonderkommando in einer aufsehen-

erregenden Aktion die mehr als 200

Passagiere.

Massaker und Menschenrechtsver-

letzungen an Kirchenführern, Stu-

denten, Politikern und Kabinettsmit-

gliedem gehörten zum täglichen Le-

ben in Uganda. Amin stärkte seine

Beziehung«! zur Sowjetunion und zu

Libyen. Nach seinem Sturz im April

1979 wurde der Rektor der Makarere-

Universitat in'Kampala, YussufLule,

zum Führer des elfköpfigen Exeku-
tivrates gewählt und kurze Zeit spä-

ter durch Godfrey Binaisa ersetzt.

Korruption, Dürre, Hungersnot
und die Willkür der Soldaten der

Streitkräfte Ugandas ließen die ehe-

malige „Perle Ostafrikas“ immer tie-

fer im politischen und wirtschaftli-

chen Chaos versinken.

Bereits kurz nach der Wahl Obotes

zum Staatspräsidenten gründete des-

sen Verteidigungsminister Yuweri
Museveni die „Nationale Wider-

standsbewegung" (NRM). Er erhielt

die Unterstützung des Mehrheits-

stammes der Baganda. Von dem so-

genannten JLiUwero-Dreieck" aus

wurde Museveni, der mit rund 4uuu

Mann nördlich von Kampala (zwi-

schen den Städten Hoim im Westen

und Bombo und Masindi im Osten)

operierte, zur ernsten Bedrohung für

die 35 000 Soldaten der Regierung.

Auch der Einsatz von nordkorea-

nischen Soldaten und Ausbildern der

paramilitärischen Sondereinheit so-

wie der Einsatz von rund 20 briti-

schen Ausbildern konnten den Wi-

derstand nicht brechen.

in den letzten Monaten verlegte die

NRM ihr Operationsgebiet in die un-

zugänglicheren Mondberge in der

westlichen Ruwenzori-Gegend an der

Grenze zu Zaire. Die Grenzstadt Fort

Portal ist in den Händen der Rebel-

len.

Angebliche Verhandlungen der

Obote-Regierung mit Museveni und

Oberstleutnant Georg Nkwanga, dem
Führer der zweiten wichtigen Rebel-

lenbewegung, der Uganda Federal

Democratic Movement (Fedemu),

wurden von Vertretern der NRM in

Nairobi dementiert Die Fedemu be-

gann ihre Aktivität«i Anfang 1983.

Die dritte Widerstandsgruppe, die

National Rescue Front wurde von Idi

Amins ehemaligem Einanzminister,

Brigadegeneral Moses Ali, gegründet

Ugandas Armeeführt wildes Regiment
BERND RUTTEN, Bonn

An der Haupttribüne vorbei, wo
sich die PolitbSromitgZieder versam-

melt hatten, marschierten in einem
dreistündigen Defilöe die Delegatio-

nen aus allerWeltvorbeiManchevon
ihnen trugen die Bildnisse ihrer Par-

teiführer mit rieh, andere zeigten

Nichts an diesem perfekt orche-

strierten MtyniimentBlgpehrtaTrel war

dem Zufall überlassen worden. Die
MafinenrnnhiHsiening der Moskau-

treuen, die zu einem Treffen „für anti-

imperialistische Solidarität Frieden

und Freundschaft“, so das Motto, an-

gereist waren, schien perfekt Bläser

schmetterten feierlich-heroische Mu-
sik, als Viktor Misrhin vom sowjeti-

sch«! Komitee ausrief: „Ich bin si-

cher, daß das Moskauer Jugendfesti-

val trotz verschiedener politischer

Ansichten entschlossenund einmütig
gegen Imperialismus, Militarismus

und reaktionäre Kräfte antreten

wird.“

Genscher nahm in Landshut a««*h

zu den aus der Union geäußerten kri-

tischen Fragen zu dem von ihm ver-

wendeten Begriff „neue Phase“ in der
Entspannungspolitik Stellung: „Eine

neue Phase des West-0st-Verhältnis-

ses das kann doch nur bedeuten:
mphr realistische Entspannung und
nicht neue Spannungen, Abbau von
Spannungen und nicht Konfronta-

tion.“' Zu Vorwürfen der SPD, Bonn
habe an außenpolitischem Gewicht
verloren, die Politik der Sowjetunion

gehe „um uns herum“, sagte der Au-
ßenminister, dies sei nur dann der

Fall, „wenn wir jenen Propheten des

Neutralismus in den sozialdemokrati-

schen Gruppierungen folgen würden,

die uns aus der westlichen Gemein-
schaft herauslösen wollen“.

lnUganda löst man Schrecken au«,

wenn man die Armee auch nur er-

wähnt Ende 1978 in aller Eüe aus

unterschiedlichsten Elementen gebil-

det, um den Diktator Idi Amin Dada
aus dem Land zujagen, hat der wilde
Haufen aus Recht- und Gesetzlosen

wesentlich da*» beigetragen, Mil-

ton Obotes Regime „schlimmer als

unter Idi Amin“ genannt wurde. Oh-
ne Hoffnung auf Sieg im Kampf ge-

gen die Guerilla des früheren Ver-

teidigungsministers Yoweri Museve-
ni, schlecht bezahlt und schlecht er-

nährt, hielten sich die Soldaten an der
wehrlosen Zivilbevölkerung schadlos

und schreckten dabei vor den bru-

talsten Grausamkeiten nicht zurück.

50 000 Mann zählende Armee zu diszi-

plinieren. Sein Tod - er stürzte mit
dem Hubschrauber ab - ist nie aufge-

klärt worden. Die Guemlla Museve-

nis hat behauptet, sie habe ihn abge-

schossen. Die Regierung bestreitet

das. Gerüchte, daß Präsident Müton
Obote mitIhm einen populären Riva-

len beseitigt habe, sind nie ver-

stummt Bei der Vertreibung Idi

Amins hatte Oyite Ojok die führende
Rolle gespielt

dan People’s Congress" (UPC), terro-

risierten einander und alle zusammen
die Zivilbevölkerung - fiel es nicht

einmal weiter aut daß sich die Ar-

meefraktionen untereinander be-

kämpften. Weder britische Ausbilder

noch ein größeres Kontingent nord-

koreanischer Soldaten, vor allem zur

Bekämpfung derGuemlla eingesetzt,

hatten vermocht, die Soldaten auf

Vordermann zu -bringen.

Der rätselhafte Tod des Stabschefs
General David Oyfte Qjok im Dezem-
ber 1983 hatte Uganda des einzigen

Mannes beraubt, der in der Lage ge-

wesen wäre, die zwischen 15 000 und

Mit der Ernennung Brigadier

Smith Opon-Acaks zu seinem Nach-
folger brachen die ethnischen Rivali-

täten in der Armee offen aus. Sie zer-

fiel,in zwei Parteien: die der Langium
den Stabschef; der wie Obote Langi

war, und die der Acholi Beide sind

nordugandische Völker.

Museveni, der sich in der schwedi-

schen Stadt Göteborg bei seiner Fa-

milie aufhalt, wies seine Kämpfer an,

nicht gegen die neuen Machthaber zu
kämpfen. Er wolle mit ihnen über die

Zukunft Ugandas verhandeln.

Vor dem Hmtergrundderallgemei-
nen Anarchie - auch die GuerriUa

Musevenis und die Schlägertrappen

der Regierungspartei Obotes, „Ugan-

Obote war nach der Veröffentli-

chung eines Berichts von Amnesty
International über grausame Folte-

rungen von.Zivilisten durch Armee-
angehörige vor wenigen Wochen wie-

der pinmal unter außenpolitischen

Druck geraten.

So preiswert konnten Sie noch nie
> 1 ii a -v i r. r« i

Anschluß an die Zukunft finden.

(unverbindliche Preisempfehlung rnd. MmSi. für die beschriebene T 1500-BaiisauMoHung) 7 (unverbindliche PreuempfeWung md. MwSl. für die beschriebene TITOO-BoiuouMlottungJ

Was stark gefragt ist, kann auch günstig

hergestellt und preiswert angeboten werden.

So wie unsere beiden Bestseller T 1500 und

T 1100.

Der T 1500 ist ein fBM-kompatibler, flexibler

und grafikfähiger PC. Er verfügt bereits in der

Basisausstattung über einen 128-KB-System-

speicher, zwei Diskettenlaufwerke mit je 360 KB,

Farbgrafik, Druckeranschluß, grafikfähigen,

grünen Bildschirm und Tastatur.

Für dieses Modell stehen auf Wunsch und

gegen Aufpreis ein Farbbildschirm, eine

Speichererweiterung auf 640 KB, ein

Festplattenlaufwerk (10 MB) und ein

8087 Co-Processor zur Verfügung.

DerTTIOO ist so klein, daß er bequem in eine Aktentasche

m/j paßt. Er wiegt betriebsbereit ganze 4,7 kg, arbeitet acht

J6f Jff Stunden ohne Netz und ist vollauf IBM- kompatibel.

Seine Basisausstattung: 16-Bit-Processor, 256:Kß-Arbeits-

Speicher, 720-KB-Diskettenlaufwerk, Farbgrafik, Drucker-

.

anschluß, LCD-Bildschirm (schwarz/weiß),-Ta Statur.

Auf Wunsch und gegen Aufpreis ist er zusätzlich mit einem

grünen und einem farbigen Bildschirm, einer Speichererweiterüng

auf 512 KB und einem zweiten Diskettenlaufwerk (3,5" oder 5,25") erhältlich!

Daß bei diesem Leistungsangebot die Entscheidung für eines der beiden Personal-Computer-

Modelle bisher schon nicht schwergefallen ist, beweist die große Nachfrage. Daß sie jetzt noch

leichter fallen wird, versteht sich bei diesen günstigen Preisen wohl von selbst.

Deshalb: ausschneiden und Preise vergleichen.

Weitere Informationen erhalten Sie direkt von Toshiba Europa (LE.) GmbH, IPS-Division, Hämmer

Landstraße 115, 4040 Neuss 1, Telefon 0 21 01/15 80.

auf 512 KB und

A
IHR ANSCHLUSS AN DIE ZUKUNFT.
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Spielraum

am Bau
ul-Mit pauschalen Daten imd

Argumenten zu arbeiten und Dis-
kussionen zu fuhren, ist leider einp

west verbreitete Praxis. Dies giß für

die Suche nach Lösungsansätzen
bei der Problematik der Arbeitslo-

sigkeit ebenso wie beispielsweisein
der Frage des Wohnungsmarkies.
DieBausparkasse Wüstenrot hat, da
letztere

- Fragenkomplex die weite-

ren Aussichten der Geschaftsent-
wickhmg der Bausparbranche di-

rekt berührt, in einer Analyse den
Versuch unternommen, vorhande-
nes Datenmaterial aufzuschlüsseln

und zu Folgerungen zu kommen.
Fazit Die mittel- und längerfristi-

gen Aussichten für den Entwick-
lungsspielraum im Wohnungssek-
torsind deutlich freundlicher, alses
die aktuellen Gesamtzahlen zum
Beispiel der Baugenehmigungen,
die in den Keller gerutscht sind,

vermuten lassen.

Ausschlaggebend für diese Er-

kenntnis ist, was durchaus ein-

leuchtet, daß es im Laufe der Jahre
zu einer ausgeprägten regionalen

Differenzierung in der Wohnungs-
bautätigkeit gekommen ist. Dar-
über hinaus sind die Trends bei der
Betrachtung der Bau- undWohnfbr-
men sehr unterschiedlich. Tatsache
ist, d«8 trotz stagnierender oder
rückläufig»R«>gamthwnl1tPning in

der Bundesrepublik die Zahl der
Privathaushalte noch bis Mitte der
neunziger Jahre zunehmen wird.

Wachsende Bestände an leeren

Wohnungen in bestimmten Baufiar-

xnen und Gebieten schließen des-

halb nicht ans, andernorts oder in
anderen Banfbnnen auch weiterhin

neu bauen zu müssen. Für die über
dreißig deutschen RaiicparkaRggn

und andere Baufinanzierer ist dies
eine sicherlich beruhigende Fest-

stellung. Doch wird ihnen bei der
Aufteilung des „Kuchens“ pnrh viel

Beweglichkeit imd Einfellsreich-

tum abverlangt werden.

Asean

Bg. -Bundeswirtschaflaminister
Martin Bangemann, der horte zu
einer rwh Südostasien auf-

bricht, bat «A4i vorgenommen, sei-

ne Gesprächspartner in den Asean-
IAidem davon zu überzeugen, daß
eine neue Gatt-Bunde mitdem Ziel,

hanwi auch ihnpm Außenhandel
nutzen werde. Nun ist eine solche

Gatt-Runde, die bisher von einer

Reihe von Entwicklungsländern
blockiert wird, angesichts ständig

großer werdender protektionisti-

scher Drohungen im Welthandel in

der Tal dringend nötig. Dem reisen-

den Minister ist gewiß Erfolg zu
wünschen. Zweifel daranaber sind

geboten. Die Industrielinder, an
der Spitze dieEuropäische Gemein-
schaft, stehen keineswegs beson-

ders ordentlich da. Ihr protektioni-

stisches Sündenregister ist lang,
und der Wirtschaftsmmister muß
damit rechnen, dafl es ihm auf wi-
ner Reise vorgehaken wird.

Keine Impulse vom Dollar
Von ERWIN SCHNEIDER

G rau bleibt alle Aufschwungs-
Theorie an den internationalen

Rohstoffmärkten. Denn wach dpm
kräftigen Fall der amerikanischen
Währung in diesem Monat - der Dol-

lar verlor gegenüber dem Monatsan-
fang knapp 20 Pfennig (oder über
sechs Prozent) und gegenüber dem
Jahreshöchststand von 3,47 Mark En-
de Februar sogar 60 Pfennig (oder

mehr als 17 Prozent) - blieben die

Rohstoffe auf Talfahrt und lagen da-

mit weiter im Baissetrend, der nun
schon mehr als anderthalb Jahre an-

dauert

Trotz Dollarschwäche, die nach der
Theorie ein Anziehen der Preise im
Gefolge haben sollte, verlor der
Moody’s Index im Juli wiederum 1,7

Prozent und endete beim neuen Jah-

restief von 900,7. Vor einem Jahr no-

tierte er nochmit rund 1020.Auch der
in englischen Pfund notierte Reuter’s

mußte die Abwärtsbewegung mitma-
chen. Am letzten Freitag erreichte er
mit 1681^ ebenfalls ein Jahrestief: Im
Juli letzten Jahres stand er bei 1875.

Sein Monatsvertust lag bei 4£ Pro-

zent, etwa in der Tendenz des gegen-
über dem Dollar aufgewerteten Pfan-

des.

Durchgreifende Impulse vom Dol-

lar werden auch wohl erst kommen,
wenn die Talfahrt noch weitergeht

Denn weiterhin wirken sich die preis-

dämpfenden Faktoren - eine Ab-
schwächung des Wachstums in den
Industrieländern von fünf auf drei

Prozent in diesem Jahr läßt die Nach-
frage nur verhalten zunehmen und
diese trifft auf ein weiterhin elasti-

sches Angebot - immer noch stärker

aus, Selbst bei den Rohstoffen, vor
«item im NE-Metallbereich, bei denen
dieLagerbestände bei den Weiterver-

arbeitem kräftig abgebaut sind, be-

steht kaum Aussicht auf Preiserhö-

hungen, weil einige Produzenten die

gedrosselte Förderung dann wieder
steigern würden und damit dasAnge-
bot wieder drastisch erhöhen könn-
ten.

Was kurzfristig nicht machbar ist,

sollte aber langfristig eintreten,

wie es in einer Studie der Deutschen
Bank heißt

- „Auf längere Sicht könn-
ten die Rohstoffpreise wieder ein

stärkeres Erholungspotential haben.
Hierfür spricht zum einen, daß eine

merkliche Korrekturbewegung beim
Dollarkurs erwartet werden kann.
Zum anderen hemmt die gegenwär-
tige Preisschwäche die Investitions-

tätigkeit in neuen Rohstofforojekten.
Dies konnte in einigen Jahren zu
Nachfrageuberhängen und entspre-

chenden Preiserhöhungen fuhren,

wenn auch wohl kaum im Ausmaß
der siebziger Jahre.“

Auch das HWWA-Institut für Wirt-

schaftsforschung prognostiziert, daß
das Preisniveau sich nur wenig ver-

ändern wird. Schätzungen des Insti-

tuts bis Ende 1986 sagen für IndUr

strierohstoffe insgesamt ein Abrut-

schen der Preise um ein Prozent vor-

aus, agrarische Rohstoffe sollen ein

Prozent zulegen, NE-Metalle sollen

um zwei Prozent billiger werden,und
Nahrungs- und Genußmittel sogar

um drei Prozent - gemessen auf Dol-
larbasis. Dabei die Analytiker

davon aus, daß es nicht zu größeren

Verschiebungen der Wechselkursre-

lationen kommt
„Unkontrolliert" und „panikartig“

— rin« war die Stimmung an der Lon-
doner Metallbörse, als der 7.mfrpmig

in den letztenWochen „wieeinStein“
fiel Dieser Markt ist die berühmte
Ausnahme von der Regel denn wäh-
rend die Spekulation sich an den
Rohstoffinäikten weitgehend ruhig
verhält, haben sich hier viele Haus-
siers engagiert, die nun zur Liquida-
tion gezwungen werden, wefl sie die

Schwäche des NE-Metalls falsch em-
geschätzt hatten. Denn Zink hatte

den Ruf einer Sonderstellung, weil

die Weltvorräte lange als unterdurch-

schnittlich eingeschatat wurden.
Mittlerweile aber übertrifft die Pro-

duktion (im Mai 435 000 Tonnen)wie-
der den Verbrauch (405 000 Tonnen).

Einen überraschenden Anstieg

machte der Zuckeipreis in der
letztöi Woche, als zahlreiche Nach-
richten überDürren inden Produzen-
tenlandem eintrafen. Aber an den
Mäfkfop hat sich auch die Annahme
verdichtet, daß Brasilien mit seiner

Exportbeschränkung in den näch-
sten Jahren Emst m»rin»n

wird. Anch bei anderen Herstellern

zeigt der niedrige Preis erste Reaktio-

nen auf die Zuckerproduktion,
schreibt der Tenninmarkt des Bro-
kerhauses Hbmblower& Co.

Am Kaffeemaxkt dagegen setzt sich

der Preisrückgang unverändert fort,

daran hat auch die Senkung der
Exportgrundquote um eine Million

auf 59 Millionen Sack durchdie Inter-

nationale Kaffeeorganisation zum
Monatsbeginn - erwartungsgemäß -
nichts geändert Das Überangebot
wüd sogar weiter wachsen, denn
nach Schätzungen des amerikani-

schen Tjnriwfrtsehaftgmmisterhimg

wird das ErntQahr 1985/86 bei durch-
weg ausgezeichneterQualität mit 99,1
Millionen Sack einen neuen Produk-
tionsrekord bringen und das bishe-

rige Rekordjahr 1381/82 nochumeine
Million Sack übertreffen. Mittlerwei-

le, so lauten die Schätzungen, errei-

chen die Kaffeebestände rund die

Hälfte des Jahresverbrauchs.

Rohstoffe Börse Einheit Ende
Juli
1985

Ende
Joni
1985

Hoch

1985

Tief

1985

Kupfer L SJt 1113,5 1093,5 1342,5 1037,75
Zir£ L £/t 551 631,5 851 520
Zinn L £/t 9102 9557.5 10265 9052.5
Blei L £rt 287,25 304,25 395 282.50
Aluminium L SA 718,25 766,25 1060,25 712,75
Nickel L SA 3613,5 3995 4927,5 3527,5
Gold L S/Unze 319,4 316,5 329,9 285

Silber L pfÜnze 432,95 471,65 576,9 432,95
Platin L £/Unze 193,15 205,5 252,4 191,05

Weizen c Cts/bu 292,87 318,25 373,37 292,87

Mais c Cts/bu 24Z 269,5 285,62 241
Kakao! ' ' L SJt 1708.5 1706,5 2266,5 1863,5

Kaffee1 L £A 1487,5 1913,5 2423,5 1427,5

Zucker L SJt 114 85 122,5 82
Sojaöl C Cts/lb 26,12 30,04 33,03 25,59

Baumwolle2 Li Cts&g 59,75 61,9 71,95 59,75

SchweiSwolle S Cts/kg 607 608,5 650,5 555
Kautschuk L p/kg 64,5 67,5 73,75 63,75

Moody*s (31. 12.31- 100) New
York
Reuter*» (31. &31-300) London
‘IZupcitc AWaAi«a j, London

900,7 916,2 973,4 900,7

1681,9 1754*3 2101,4 1681,9

C-Oscago S- Sydney LI Liverpool

ZiamanauMtcHi omunertinit ac
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Bangemann will Asean-Länder für

eine neue Gatt-Runde gewinnen
R-J.MAHNKE,Bonn

ThiTidpCTgiTteehaftgminigter Maltin Banymann will die Asean-Staaten
gewinnen, sich für eilte neue Liberalisienjngsnmde im Welthandel zu
engagieren. Dieses Thema steht im Mittelpunkt der Gespräche, zu denen
der Minister beute nach Singapur, Malaysia, Thailand und Indonesien
aufbricht Dean es ist nach wie vor unklar, ob es im September zu einer
tv*»ati Gatt-Vorbereitungskonferenz hoher Beamter, wie sie auf dem
Bonn» Weltwirtschaftsgipfel ins Auge gefaßtwordenwar,kommenwird.
pSrifgA gntttrt/»lr7iing!s?5nA»r legen ffiqi weiterhin quer.

RangATTinTin geht eS Sttf SektfiT

zwöwöchigen Rose neben dem Aus-
bau der bilateralen Wirtschaftsbezie-

hungen vor allem um handelspoli-

tische Fragen. Grundsätzlich unter-

stützen die Mitgliedsländer der süd-
ostasiatischen Gemeinschaft Asean
riteBemühungendw Tnriustppian/ter
nm mtip rv*]P WAlfhawriglgniTirip im
Rahmon des Allgemeinen Zoll- und
Handelsabkommen» (Gott), die nach

den Wunschvorstellungen der USA
und der meisten EG-Staaten bereits

auf Mmistgmhpnp im nächsten Jahr
hpgmngn solL

Auch die Asean-Staaten sehen dar-

in einwichtiges Mittel,umdie protek-

tionistischen Tendenzen im Welthan-

del rinzudämmen. Denn ein offenes

multilaterales Wetthandelssystem

nutzt auch den TgntgrieVfawgBläTiHern

bei der TÄsung ihrer Probleme mehr
als die Abschottung ihrerMarkteund
bilaterale Regelungen. So haben sich

die Asean-Staaten auch Anfang Mai
von der BinVlrlmltwwim Erklärung

VOn 22 Entnrifklnngtlänripra distan-

ziert

Bangemann will die Asean-Staaten
für ein stärkeres Eintreten für die

Gatt-Runde innerhalb der Dritten

Welt gewinnen. Denn eist vor zehn
Tagen mußte sich der Gatt-Rat in
Genfna^h einer Nachtsitzung aufun-
bestimmte Zeit vertagen, ohne ein
Einvernehmen über ein „hochrangi-

ges Treffen“ zur Vorbereitung einer
neuen Runde erzielen zu können.
Wenn die EG ein solches Treffen für
den 9. September ohneVorbedingun-
gen vorgeschlagen hatte, widersetzte

sich eine kleine Gruppevon Entwick-
lungsländern diesem Plan

Gegenwärtig laufen noch die Kon-
sultationen, «m die Vorbereitungs-

konferenz im September zu ermögli-

chen. Aber die USA haben bereits ein

anderes Vorgehen im Visier. Sie spie-

len mit der Idee ehw Sondersitzung
der Gatt-Vertragsparteien, die einbe-
rufen werden müßte, wenn die

Mehrheit der Mitglieder dafür aus-

spricht. Bisher stehen n«oh Ansicht
von Beobachten 40 Staaten hinter,

diesem Vorschlag, notwendig waren
46.

Bei der Skepsis der Entwicklungs-
länder spielt auch eine Rolle, daß bis-

her die Verpflichtungen aus der letz-

ten Gatt-Runde (Tokio-Runde), die

1979 beendetwurde, als auchausdem
Arbeitspapiervon 1982 von den Indu-

striestaaten nicht erfüllt wurden.

Vielmehr hat in den letzten Jahren
sowohl die als auch das Volu-
men. der RAhmriwungwi zugenom-
men.

Obwohl die grundsätzliche Posi-

tion der Bundesrepublik und der
Asean-Staaten in diesen Fragen pteht

weit auseinander liegen, wird es Ban-
gemann schwer haben, seine Ver-
handlungspartner in konkreten Fra-

gen von der Ernsthaftigkeit der EG-
Politik zu überzeugen. So strebt bei-

spielsweise Thailand bei den don-
nächst anstehend^ Verhandlungen
über eine Verlängerung des Ende
1986_auslaufenden Tapioka-Selbstbe-
grtiTankungsflhknmTiwna efruxfr/iHere

Einfuhrquote an. Die EG zogt sich

mit Rücksicht auf ihre Getreidebau-

em hart. Selbst innerhalb der Bun-
desregierung gibt es unterschiedliche
Ansichten

.

Für eine gewisse Unruhe hat auch
die immer wieder von der EG-Kom-
migginn VOrgeSChlagene Steqer ppf
pflanzlich» Fette und öle für die Er-

nährung gesorgt, wovon dieLieferun-

gen aus Malaysia und Indonesien be-

troffen wären. Diese zusätzliche

Steuer lehnt die Bundesregierung ab.

Fortschritte bei der Gatt-Runde sind

nur möglich, wenn die EG bei Agrar-

produkten zuKonzessionenbereit ist
Dabei geht es nicht nur um den
Marktzugang, sondern auch um Sub-
ventionen. Ein Drittel der EG-Agrar-
ausgaben entfielen 1984 auf Export-

beihilfen.

FORSCHUNGSMINISTERIUM

Humanisierung der Arbeit

im Bonner Modellversuch

AUF EIN WORT

59 Die Subventionen für

die Landwirtschaft, die

Stahlindustrie, die

Werften, bedeuten im
Regelfall Verhinderung
von Zukunftsinvestitio-

nen an anderer Stelle. 99
Otto Schlecht, Staatssekretär im Ban-
Hpimhiittoriinn für Wirtschaft.

FOTO:SVENStMON

Ko: Einzelhandel

investiert weniger
dpa/VWD,München

Der Einzelhandel in der Buadesre-
puhlik wird 1985 nach Angaben des
Hb-Instituts fürWfrtechaftsforschung

(München) real weniger investieren

alsim Vorjahr. Die derzeitige Zurück-

zulage erreichte Tnvpgt-mnnimhfPfln

erhalten bleibe. Nach rinem Plus von
vier Prozent 1984 rechnet das Ifo für

dieses Jahr mit Investitionen von
wieder 7,4 MilliardenDM (real minus
1,6 Prozent). Besonders der Mittel-

stand halte sich zurück, währendWa-
renhäuser und Vert>rauchennärkte

wester wachsen wollen. Im Vorjahr

Waren vor altem die Ratihreesditinnen

gestiegen. Am Ifo-Investitionstest
hatten sich 1000 Unternehmen betei-

ligt, sie stellen rund 23 Prozent des
Branchen-Umsatzes.

SABINESCHUCHART, Bonn
Fortschritte bei der Humanisie-

rung des Arbeitsiebess und wirt-

schaftliche Produktionsweise schlie-

ßen gteh nicht aus, snndem stehen in

enger Wechselwirkung zueinander.

Daraufhat Hans Peter Lorenzen, Re-

feratsleiter des Projekts „Humanisie-

rung des Arbeitslebens“ im Bundes-
ministerium fürForschungundTech-
nologie bei der Vorstellungdes Bran-
chenprojekts „Tischleihandwerk“

hingewiesen.

Seit 1982 werden im Rahmen die-

ses Projekts in zehn Handwerksbe-
triebenModellversucheunterwissen-

schaftlicher Begleitung durchge-

führt, die für die zur Zeit im Hand-
werk erforderliche Umstellung auf
neue Technolgien, Werkstoffe und
Arbeitsformen neue Lösungsmög-
lichheiten erarbeiten. Dabei sollen ef-

fiziente Fertigungsverfahren entwik-

RAFFINERIEN

JANBRECH,Hamburg
„Wenn man glaubt, daß es eine Lö-

sung gibt, ist esauch legitim, dafür zu

kämpfen." Mit diesen Worten hat die

niedersächsische Wirtschaftsministe-

rm Birgit Breud ihr Engagement für

die Mobü-Oü-Raffinerie in Wilhelms-

haven begründetEslägenGutachten

daß die Anlage theoretisch kosten-

deckend gefahren werden könne. Die
Raffinerie sei das Herzstück für die

Region, das nicht so ohne weiteres

anffeegeben werden dürfe.

Die Gründung der German Oü
GmbH, die als Betriebsgesellschaft

füngieren soll, habedurch die finanzi-

elle Beteiligung des Landes Nieder-

sachsen »inen ordnungspolitischen

Fehler, räumte Frau Breuel ein. Das
Land habe jedoch nur Parkplatz-

Funktion. Es stehe definitiv fest, daß
Niedersachsen keine unternehmen-

kelt werden, die «»gleich eme men-
schengerechte Gestaltung der Ar-

beitsplätze beinhalten nnri Belastun-
gen für (Jen Arbeitnehmer ahhanen.

KleineHandwerksbetriebewären mit
dieser Aufgabe überforderL

Bis Marz 1985 sjnri in das Projekt,
Hnc nach Angaben von Lorenzen
noch etwa drei bis vier Jahre weiter-

laufenwird, insgesamt 15£ Miß. Marie
geflossen. Es ist Teil des 1974 ins Le-

ben gerufenen Programms ^TTnmani-

siening des Arbeitslebens“ der Bun-
desregierung, für das in diesem Jahr
Haushaltsmittel von ZUnd 103,5 Mill.

Mark angesetzt sind. Im Rahmen die-

ses Programms sind bereits ähnliche

Branchenprojekte unter anderem in

der Textilindustrie, dem Bergbau
und in der Gießereiindustrie geför-

dert worden. Bis Ende 1984 wurden
für dasProgramm insgesamt 853M2L
Mark aufgewandt

sehe Verantwortung übernehmen
warte. Es gebe potentielle Partner,

die sofort eintreten würden, warn
man mit Mobil Oü zu tragbaren Ver-

einbarungen lfQmfflP

Auch käme es nicht in Frage, daß
Produkte aus da- Wühelmshavener
Raffinerie staatlich subventioniert

würden, um den Markt zusätzlich zu
stören. NachAnsichtvon Frau Breuel
könnte in Wilhelmshaven verarbeite-

tes Rohöl Importe ersetzen, die bis-

lang über Rotterdam für dm deut-

schen Markt bezogen werden.

Bis zu welchem Zeitpunkt die Ver-

handlungen mit Mobil abgeschlossen
sAin konnten nnri zu den ErfolgsailS-

sichten machteFrau Breuel keineAn-
gaben. Die von Mobil Oü beschlosse-

ne Betriebsstillegung ist inzwischen

vollzogen. Die Anlage ist „eingemot-

tet“ worden. Von den rund 300 Mitar-

beitern sind nachAngabenvonMobil
(Ml 225 versorgt

Niedersachsen glaubt an eine

Lösung in Wilhelmshaven

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Schritt zu besserem Verbraucherschutz

Neue Richtlinie zur Produkthaftung
Wn.HCT.MrtATYr.ER, BtösmaI

Der Hersteller eines fehlerhaften

Produktes muß künftig grundsätz-

lich auch dann für dadurch verur-

sachte Schäden hatten, wenn ihm
kein Verschulden an dem Fehler

oachgewfesen werden kann. Dies ist

derKau einer EG-Richtiinie, die der

Ifinistenat jetzt nach fast neunjähri-

gen Beratungen verabschiedet hat

Sie zwingt die meisten Mitgliedslän-

der, ihre BestimmungenüberdiePro-

dukthaftung umzustellen. Die Ge-
befrachtet die Di-

rektivetrotzmancher erforderlichge-
worden»” Einschränkungen als ei-

nen bedeutsamen Schritt zur Stär-

kung des Verbraucherschutzes.

„Nur bei einer verschuldensunab-

hänggec Haftung des Herstellers* -

so heißt es in der Begründung der

Richtlinie - «kann das unserem Zeit-

alter fortschreitender Technisierung

eigene Problem einer gerechten Zu-

weisung der mit da modernen tech-

nischen Produktion verbundenen Ri-

siken in sachgerechter Weise gelöst

werden.“ Da Rat glaubt, daß die

Neuregelung ertaubt, die Kosten und
die DauervonRechtsstreitigtantenzu
verringern und den Opfern einen an-

gemessenen Schadenersatz zukom-
men zu lassen.

Die Richtlinie muß bis 1988 in na-

tionales Recht umgesetzt werden. Sie

betrifft sowohlTodund Körperverlet-

zungenwieSachschäden. Für letztere

ist da Geltungsbereich jedoch auf

Gegenstände des privaten Ge- und
Verbrauchs begrenzt Um wne allzu

große Zahl von Streitfällen auszu-

schließen, wurde ferner eme Selbst-

beteffigung der Anspruchsberechtig-

ten in Höhe von 500 Ecu (rund 1120

DM) festgelegt.

Die Haftung darf sich zudem nur

auf bewegliche Sachen erstrecken,

die industriell högestellt werden.

Ausgeschlossen sind also landwirt-

schaftliche Produkte und Gartener-

zeugnisse. Zum Beweis der Fehler-

haftigkeit des Produktes ist nach der
RipMfinip unif»ht mangeln.

de Gebrauchsfahigkeit, sondern auf
pmpn Mangel an .Sichgrtieit ahzustd.

len, die von da Allgemeinheit be-

rechtigterweise erwartet werden
darf“.

Eine gerechte Verteilung der Risi-

fcen bedingejedoch auch, daß es dem
Hersteller möglich sein müsse, sich

von der Haftung zu befreien, falls er

den Beweis für ihn entlastende Um-
stände erbringt So entfällt die Haf-

tung unter anderem, warn da Nach-

weis erbracht wird, daß der vorhan-

dene Fehler nachdem Stand der Wis-

senschaft und Technik zu dem
Zeitpunkt, zu dem das Produkt in

den Veritehr gebracht wurde, nicht

erkannt werden konnte. Jeder EG-
Staat kannvorsehen, daß die Gesamt-

haftung fiir Perfr)Tw»nfieh5iten auf eL

nen Betrag von 70 MH1. Ecu(mnd 157

MBL DM) begrenzt wird.

US-AKTIENMÄRKTE

Defizitdebatte: Wall Street

glaubt an einen Durchbruch
H.-A. SIEBEST, Washington

Dies ist eise entscheidende Woche
für Amerika und die Weltwirtschaft,

und entsprechend groß ist die Nervo-
sität an riAn TTS.AtfiwimiirlftAn Der
Kongreß geht am Freitag in dieSom-
mprferiPTv bis rifthin ynnB P.jne Eini-

gung über den Haushalt 1986, der am
1. Oktober beginnt, erzielt sein. Auf
dem Tisch liegt ein Kompromiß des
Senats. Alles hängt jetzt von Präsi-

dent Reagan »nri riem demokrati-

schen Sprecher des Repräsentanten-

hauses, O’Neill, ab. Jeder muß nach-

geben: dereine aufda Einkommens-
seite, da andere bei den Renten.

Außerdem fegt das WeißeHaus sei-

nen mittjähriichen Konjunkturbe-
richt vor, da für das zweite Halbjahr

ungewöhnlich optimistisch ist Wie
schon durchsickerte, wird die preis-

bereinigte wirtschaftliche Wachs

-

tumsrate für 1985 zwar von 3,9 auf
drei Prozent gesenkt Von Juli bis

Dezember soll sich dasTempojedoch
auf fünf Prozent beschleunigen, was
gegenüber den mageren üß und 1,7

Prozent im eisten und zweiten Quar-

tal (Jahresraten) ein gewaltiger

Sprung wäre. Da Chef des wirt-

schaftlichen Beraterstabes, Beryl

Sprinkel, hat bereits leicht steigende

Zinsen vorausgesagt

Vor diesem konjunkturellen Hin-

tergrund sinri klare Signale, riaS mit

dem Abbau des riesigen Budgetdefi-

zits (1985: 203 MhL Dollar) endlich

ernst gemacht wird, noch dringender.

Denn nur so können in denUSA und
weltweit die immer noch viel zu ho-

hen Realzinsen gedrückt werden.

Vorgeschlagen hat der Senat einen

Importzoll in Hohe von fünfDollar je

Barrel Rohöl und Mineralölprodukte

(158 Liter) sowieeine Infiationsanpas-

sung der Renten und Einkommen-
steuern nur in jedem zweiten Jahr.

Gekoppelt mit Ausgabenküizungen
würde dadurch das Defizitim Finanz-

jahr 1986 um 65 und in drei Jahren

um 338 Mrd. Dollar reduziert.

Die Einnahinen aus dem Ölzoll in

drei Haushaltsjahren werden auf 25

Mrd. Dollar veranschlagt, während
die neue Anpassungsautomatik zwölf

und sieben Mrd. Dollar einspart. An
da Zapfsäule wurde sich eine Gallo-

ne Benzin (3,78 Liter) um zwölf Cent
oder 34 Pfennig verteuern. In den
USA ist Sprit allerdings immer noch

halb so teuer wie in Europa. Für die

Republikaner im Senat ist der Ein-

fuhrzoll keine Steuer. So wollen sie

Reagan, der höhere Steuern ablehnt,

ein Ja ^bringen.

Folgt man da Wall Street, dann
hangt die Forsetzungda Haussevom
Defizit ab. An da New York Stock
Exchange führte die Unsicherheit zu

starken Kursschwankungen. Im Wo-
chenverlauf fiel da Dow-Jones-Indu-
strie-Lndex um 2,46 (Freitag: plus

3,47) auf 1357,08, der umfassende
Nyse-Index sogar um 1,91 (plus 0,11)

auf 111,35 Punkte. Devisenhändler in

Manhattan sind überzeugt daß eine

Budget-Lösung in Sicht ist Da Dol-

lar sackte Freitag von 2,8720 auf

2,8250 Mark, verglichen mit 2,8780

(2,8698) in Europa.

WIRTSCHAFTmJOURNAL
Wirtschaftspolitik

aufdem Prüfstand
Bitwiddung J982-&85 in der

BunfanpuHk Deutschland

Me Inflation ist zuiüdspedrängt

FVäsanstieg in%

PieStaataTsiflnzai gesunden
HaushatodsfiatB nMri DM

Abenfie

Arbeitslasigfcettl

haften

AibetehnnMb

Die Wirtschaft wächst wieder

Wachstum desSazialprodiides in%

1982

Nach der Rezession der Jahre 1981/82 befindet sich die deutsche Wirt-
schaft wieder auf Wachstumskurs. Und es sprechen alte Anzeichen dafür,
daß es in der nahen Zukunft dabet bleiben wird. Gleichzeitig wurde auch
die Inflation nachhaltig bekämpft, so daß sie im letzten Herbst erstmalig
wieder unter drei Prozent fiel Nur bei der hohen Zahl der Arbeitslosen
deutet nicht viel auf eine baldige Besserung hin. auait globus

Mehr Aufträge gebucht
Frankfurt (dpa/vwd) -Da Maschi-

nen- und Anlagenbau in da Bundes-
republik hat im Juni real zehn Pro-

zent mehr Aufträge verbucht als im
Juni 1984. Nach Angaben des Verban-
des Deutscha Maschinen- und Anla-

genbau (VDMA), Frankfurt, and die
iwlwnrighogtelhingPT) dabei um preis-

bereinigt neun Prozent, dieAuslands-

Orders um real elfProzent gestiegen.

Da Auftragsbestand hatte im Juni

eine Reichweite von 6,2 Monaten ge-

genüber 5,5 Monaten im Juni 1984. In

dem von kurzfristigen Schwankun-
gen weniger beeinflußten Dreimo-
natsvergleich von April bis Juni stie-

gen die Bestellungen um 17 Prozent,

wobei die Aufträge aus dem Inland

um 13 Prozent, die aus dem Ausland

um 21 Prozent haha ausfielen.

Einzelhandels-Riesen
Manchen (dpa/vwd) - Große Ein-

zelhandelszentren sollen künftig

nicht mehr überall in Bayern gebaut

werden dürfen. Wirtschaftsminister

Anton Jaumann kündigte vor Vertre-

tern des Fleischeriiandwerics inMün-
chen an, daß diese Großprojekte

künftig in kleinen Orten nicht mehr
genehmigt würden, um den Verdrän-

gungswettbewerb zu bremsen. Die
Staatsregierung habe beschlossen,

das gehende Landesentwicklungs-

programm dahingehend zu ändern.

Zwei Drittel da bisher möglichen

Standorte sollen für große Einzelhan-

delsprojekte gespart weiden. Gegen
den nVermchtung5wettbewerb* im
Rmzplhandel forderteJaumann Maß-
nahmen des Gesetzgebers. Erkündig-
te Vorschläge zur Novellierung des
Kartellgesetzes an.

Zehnjahresprogramm
Brüssel (AP) - Die Europäische

Gemeinschaft hat ein Zehnjahrespro-

gramm für moderne Fernmelde- und
Mwiientechnik gestartet In da
lämonatigen Eingangsphasedes Pro-
gramms mit Namen RAGE sollen da-

für, wie es in Brüssel hieß, 28 MQlio-

neH Europäische Ttephming^pmhfrL

ten Ecu (ein Ecu = 2^5 Mark) aiifge-

wandt werden. Als Hauptziele des
Programms wurden genannt die Zu-
sammenarbeit da europäischen Her-
steller und Nutzer der modernen
Technik zu erreichen, einen Markt zu
schaffen, da sich mitdem amerikani-
schen undjapanischen messen kann,
sowie europäische Firmen in die La-

ge zu versetzen, weltweit profitable

Investitionen in Forschung und Ent-

wicklung zu tätigen. RAGE soll sich

auf die Entwicklung EG-weita inte-

grierter „Breitband“-Kommunika-
tionstechniken konzentrieren.

Zwei WestLB-Anleihen
Düsseldorf(Py.) -DieWestLB-Nie-

deriassung Hongkong und die

WestLB-Rnance N. V. Curagao wol-

len je eine Ausländsanleihe auflegen.

Die Hongkong-Niederlassung denkt
im Rahmen eines Zins-Swaps an die

Ausgabe von „Certificates ofdeposrt“
über 200 MOL Hongkong-Dollar mit

einem Zinssatz von 9,625 Prozent bei

einem Ausgabekms von 100 Prozent

und eina Laufzeit von 5 Jahren mit
vierteljährlicher Zinszahlung. Die
WestLB-Tochter in Curagao wül eine

5Ü-MÜI-Austral-DoUar-Anleihe bege-

ben. Ihre Konditionen: 12% Prozent

Verzinsung, Ausgabekurs 100% Pro-

zent, Laufzeit 5 Jahre, Effektivverzin-

sung 12,45 Prozent Beide Anleihen
werden von einem internationalen

Konsortium übernommen.

Devisenkonten

mscue £iemiaioan&. nai am woc
ende die Schaffung von staatlicl

ränderten Bankkonten für Dev
einlagen angekündigt Mit
Schritt soll zum einen ausländü
Kapital angezogen und zum and
ein Run auf Deviseneinlagen ve
dert werden, wenn vom 1. Augu
wieder Abhebungen von Dev
konten in beschränktem Urr
möglich sind. Aufdie staatlich g
tierten Konten müssen nachAng
da Zentralbank Devisen im &
wert von mindestens 1000 DoDa
gezahlt werden. Die Einlagen mi
eine Laufzeit von mindestens 6
gen haben. Äße daai berecht
Banken können dieneuenKonto
bieten, das Geld wird aber voi
Zentralbank gehalten

Wochenausweis

23,7

Netto-Währungs-
reserve (MrdDM) 62
Kredite an Banken 105*

Wertpapiere 3*

Bargeldumlauf
Ei&L v. Bnwfcfü 47’

Einlagen v.öfWi '

Haushalten 11

1

1
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HOECHST

Kunststoff-Geschäft

in USA abgegeben

GROSSBRITANNIEN / Bis 1988 sollen noch einmal acht Milliarden Pfund in die Staatskassen fließen

Erfolge der Privatisierung sind unaufhaltsam

RENTENMARKT / Südafrika-Anleihen
unter Druck

Freundliche Stimmung
, _ tfcufaft-WifrttMnhflf

’

''

r
|iohs-*

dpaATWD, Frankfurt

Die Hoechst AG, Frankfurt, will

sich von Teilen ihres verlustreichen

Kunststoff-Geschäftes in denUSA lö-

sen. Wie der Chemiekonzem mitten,

te, wird sie ihre Anlagen fürMbnosty-
rol und Polystyrol an die Huntsman
Chemical Corporation in Salt Lake
City/Utah verkaufen. Eine Absichts-

erklärung sei bereits unterzeichnet

worden. Uber die Hohe desVerkaufs-
preises wurden jedoch keine Anga-
ben gemacht

Die betroffenen Anlagen, in denen
Polystyrol mit einer Kapazität von
insgesamt 270 000 Jahrestonnen her-

gestellt wird und 300 bis 400 Mitar-

beiter beschäftigt and, batte Hoechst

1974 gekaut In dem erst 1980 in

Bayport, Texas, fertiggestellten Werk
w£Q Hoechst allerdings die Kapazitä-

ten für 400 000 Jahrestonnen Mono-
styrol, dem Ausgangsprodukt von
Polystyrol, im Namen und auf Rech-
nung von Huntsman weiter betrei-

ben. Nicht betroffen sind lediglich die

Anlagen für Polyethylen.

WILHELMFÜHLER, London
Die Regierung Thatcher hat ihr

Programm zur Privatisierung von
Staatsuntemehmen zur führenden

„Wachstumsbranche“ in Großbritan-

nien au&teigen lassen. Dies wird den

jüngsten Privatisierungsplänen zu-

folge, wie sie jetzt vom zuständigen

Staatssekretär im Schatzamt, John
Moore, vorgetragen worden sind, im-

merdeutlicher. So dürfteallem inden
nächsten zwei Finanzjahren, also

1986/1987 und 1987/1988 (jeweils zum
L April}, aus dem Verkaufvon staatli-

chem Wirtschaftsbeate so viel in die

Staatskasse fließen, wie bei der ge-

samten bisherigen Privatisiemngsak:-

tion seit Amtsantritt der Reg&ung
Thatcher vor sechs Jahren einschließ-

lich des laufenden Finanzjahres nicht

m i
papiTngngplrnmTWPn ist.

Wenn das jetzige Finanzjahr Ende
März 1986 abläuft, ist die bisherige

Gesamt-Edösmaike seit 1980 von
acht Miiliarrign Pfand oder gut 32

Mrd. DM voraussichtlich überschrit-

ten. Aber allein der geplante Verkauf

des Staatskonzems British Gas wird

heutigen Schätzungen zufolge diesen

Betrag mühelos einbringen. Um ******

Überbelastung der Kapitalmärkte zu

verhindern, wird der Börsenverieauf

von British Gas allerdings in vier

Tranchen zu jeweils rund zwei Mrd-

Pfand pro Jahr aufgeteüt

Während allein die Teilbezahlung

von British Gas zu 50 Prozent in den
tawrinrenripn Finanzjahren be-

reits vier Mrd. Pfandindie Staatskas-

sen spülen wird, kommen weitere L2
Mrd. Pfand für die dritte und letzte

Tran<^ des mitgroßemErfolgpriva-
tisierten Telefon- und Telekommum-
lratinwgfet)Twprm BritishTnWflm hin-

zu. bleibt ein Betragvon weni-

ger als drei Mrd. Pfand, um die bis-

lang einschließlich dieses Finanzjah-

res insgesamt aus der Privatisierung

erzielten acht Mrd. Pfandzuübeitref-

fen. Daß dies du leichtes sein wird,

zeigt der von Staatssekretär Moore
vorgezeichnete Privatisierungskalen-

der bis zum Ende der Amtsperiode

der gegenwärtigen Regierung (vor-

aussichtlichMitte 1988).

Darin sind neben British Gas so

bedeutende Unternehmen wie der
Triebwerke-Hosteller Rolls Royce,

difi für die mastenZnrilflnghäfen ring

Landes - unter anderem Heathrow
und Gatwkk - zuständige British

Airports Authorify oder die National

Bus Company eingetragen. Ebenfalls

bis zu den nächsten Pariamentswah-

len soll daröberhinans die Privatirie-

A»g sehrafelgrichai Ersatztd-
le-HersteHers und Tochterontemeh-
mAns des AutomobDkon-
zems British Leyland, Umpart, der

Börsenverkauf des nordnischen Un-

mifi-Untenehmeis Amersham Inter-

natifmnl und dfiS stp^Hinhfrn Hafen-

verbtmdfis sowie weitere Anteile am
ÖlkanzemBF) gnade 1,8Mrd.Pfand
7ii<a»TnTnAn. Tm Finanzjahr 1983/1984

waren es schon 14 Mrd. Pfand. Und

im letzten Jahr 1984/1985 verhalf der

Verkauf der ernten Tranche der Bri-

tish Tdecom-Privatirienmfe der al-

tem arfiffli 1,35 Mwi. Pfand emhrach-

te, zu dnem ZuflußvoninsgesamtW
Mrd. Pfand. Met geschätztöl über

dreiMrcLPftcad wirdaberdaslaufen-

de Finanzjahr 1985/1986 zum bislang

teteVUreteM»«* J'—SffSSt
ft teIM fr* « **•*£ -ate
Rentenmarict waren d» angesichte Nomte*
der politischen EntwicWnng stark

enowtedk
untöDnu&göatenenSüdafrika-Ai> SuSSuHSSAnieate - wuä
leihen, fited»zomWochenende aller-

w™
dfags wieder aufniediiger Basis ver- zwar nicht

********* tapstnert

"dS, wegen des aufedockerten Die _
GeldmariS^Ifeb die Stimmung nun 8,57 *^5
ficundüch und die Aussichten wer- em neues Zwischentief. J

f*

, aW

temehmens Shorts, das Flugzeuge afolgrdchsten Privati^gunggjahi.

gfdm Region und aingrecken- iaai^htf midie Begierui
vaidlr

j
llerS^i UI“i ^J'?aufie' «tscUosse^taÄ

rung des Rüstangsuntenetaas ^ d
Royal Ordnance Factories über die

Böhne gebracht worden sein.

Wie das; Privatisäerungsprogramm
der ThatghAr.AriTninitfTjrtifln highpr

an Dynamik gewann, gjflP falgatifi

Beispiele: In den ersten vier Jahren
der Amtszeit, also zwischen 1979/80
i)nH 1982/1983, lnunpn ime Fntgtnatli-

chungsaktionen (SO Prozent des öl-

knnzems Britoü, des NukLearche-

VIELE
Trauer erfüllen wir die schmerzliche Pflicht bekanntzugeben, daß unser

Europa-Repräsentant und Leiter unseres Hamburger Büros, Herr

Alfonso Rasch-Isla
Konsul von Kolumbien •<SS£&S

durch ein 1

seines Uri
sebes Flugzeugunglück zusammen mit seinen nächsten Angehörigen während
in Kolumbien ums Leben gekommen ist.

Mehr als drei Jahrzehnte hat Alfonso Rasch-Isla seine ganze

Unternehmen gewidmet. Sein großes Wissen und sein fachkondi,

Seiten stets hochgeschätzt. Ein ausgeprägtes Pflicht- und Gerecht

herausragenden Wesenszüge. Wir trauern in Hochachtung und D
Persönlichkeit. Er wird uns unvergessen bleiben.

Schaffenskraft nwergm
sr Rat wurden von allen

jkcitsgefilhl waren seine

nkbarkeir um eine große

w
WIR

Direktion und Mitarbeiter

da*

ARBEITEN
FÜRIHN.

ifr
FJota Mercante Grancokwnbiana S. A.

BOGOTA /HAMBURG

Votabund Deutsche
KrieonjrttwfOvxgo r.V

Wemer-Hlpert-Strafl« 2
3500 Kanal

Postscheckkonto

.
Hannover 103380 -301

AMTSGERICHT KÖLN
Inder Niscblaflaache

nachdem am li. oder ltk April 1988 verstorbenen
Hpfair Günter Hanfien

I Nhcfalaflverwaltung wdzd angeordnet.

Zum Naddaßverwalter wird bestellt

HerT Steuerberater und Wirtschaftsprüfer
Diplom-Kaufmann Hermann Haeck, Maria-Wald-
Straße 9, 5000 Köln 4L

TT Awl^wten nrfwl Hidllaflpguvgwaltung anpmrfurf
Wp^hlftflgAgAWlTAIIftMltgr frt

Herr Steuerberaterund Wirtschaftsprüfer
THpInm-ltiiirfmann Dr. Karl TTaww Main
Bartmazmatr. 32, 5020 Frechen

Köln, den 17. Juli 1965 AnUagnicfat.Abt.lZ
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Royal Dutch
N.V. KoninkU^ce Nedertandscha Petroleum Mutachappij
Den Hoog, NledorUnde

Bilanz*
zum 31. Dezember 1983 1914

MLMBonEn

BataSigungan an QesaSachaRan dar Royal
DutÖh/StMfl-Gnjppa 52241/4 «2973,0
UmteufvatmOgan
Forderungen

DMdendatriorderungen an Gaaetachaftan der
Royal-Outch/ShaS-Gruppa 1447/1 1009^
Sonabge Fordarungen 42 8J

Bankalnlagan 121.0 134^
1572.6 1949J

vSSSKjenlsSSSdSSSda 1447,4 190^2
SorätJg« Varttndtehkalten 143 8M

1461J 1 336,3

IMaufaanaSgaa ataflgfc* kunMrtgar
veoWnAMattan 1ia7 11M

1447/4 1MM
145 au

Volfgazahdsa KapftoJ

Stammaktien

Agio aus Aküenemissionan
Rücklagen aus Betalfgungan:**

Qeeatzfcfas ROcktags
WhmngaunwechnungadWerargan
Sonstige Rüddagan

2680/4 2880A
L5 1j8

28815 2681.9
1^ 1A

HnbehaMene Gewinne

— (4474
8448,6 18001

3

41047,6 37778J
49496.1 802277

172^ 1737
52352.1 S30BM

Gewinn- und VeriueteeefanuM
för dte Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember

Anteflem JahreeOberachuBderGesetecheftwi

der Royal Outch/ShaU-Grappe
Ahzügra.'Vennttungskoatan

1983 1984
MLMIIonen

Ztosartriga

Gewinn vor und nach Steuern

7388/8 9831,2
12J a§

7326b 9S17A
1SJ 1A9

73415 0533J

Aueouele der GewfnnvsrtsBung 1983 1984
ML MHonan

Gewinn nach Stauam
ZufOhrung zur RQcMage aus BataOgimgen
Zuführung zir geeetzttahen ROddege aus
Befragungen

73415 9533^5
4968,7 —

Bnbahetfrne Oewrtnna am Jehneabagkw
Ved&hffr Ansprüche eurOMdandan ...

Abzüglich: Gesenitdvidendan gam«5§ 36 der
Setzung (elnseN, der vorgeseftegenen
ScMuBaddende und der 4%lgen kumuimven
vonuHdMdandi kn Betragevon ML 80000 auf
Prkxtttaakäen)

Bubehoftewe Gewinns sei JehraaUa

— 68900
23757 2843^
169b 172b

0,5 M
28447 301M

23727 2841,

172b T75.

* DarAaowQle derQeetaw>rto6uneletberefteW Je Btaeofcheagaw»worden.” NathUmrachranflzuVwai«icharirackonujni31.Disamb«rl9e8.

eheOwnewaadeat dnkmd): Joachim

CboflMBfrpontart (Atuted); Thaau L.

XteÜBier

Chetreporter. Boot ScHa (milfMi Kocre-
ipondcBt (Qr BurapeL Weiter H. Buvfe

weltweite Sicht
Für amdenct etegeaadtce lfeterie) kdoe'
Oewlhr.

Verte AxH Sprinte Verie« AG.
3000 äunfamxaL Krfte-WlBiete.WIBketefibefie L

weltoffene Haltung
BentcOuns: Werner Knhk

Vertrieb: Oad Dhtw LeOch
VeriewUtcR Oe. Srut-DietiteiAdlar

Sruch ia 4300 8mm IS, Za TWmch MC;

DIE#WELT
nwiUMiH nouuiium rSa Mwun

tZTO Abreiwburg, Eoakanp.

Ln nhrigpn hat ach die Regierung

Thatcher jetzt entschlossen, in edner

woteren Privatirierungsaktion dk,
staatlichen Marine-Werften in De-!

vonport (Plymouth) und Bosyfh un-

.

ter privates Managpment zu stellen.

Wie Verteidigungsnmister HeseTtme
vor dem Parlament erklärte, werden
„kompetente bTftjyfri» Finnen* auf-

gefordert, Augdsote für eine privat-

wirtschafflicheFühnmg des Werftbe-

triebs in den beiden »Royal Dock-
ySTtls* «nnnwltwi.

Eiiilniftttfn

28.7. 19.7. 28.12. 30.12. 3frll

85 85 W ® ® .

Anleihen von Bund, Bahn und Post

Anleflien der Städte, LSnder und
KonummahrexMnde
Schuldverechreibmigen von
Sondednsütnten
Schiildversdireibuiigen der Inoustrie

SchuldverschreibunMiiäfftL--rechtL
Kreditanstalten u. Körperach&ften

Titel bis 4 Jahre rechnerische

bzw. Bestlaufzeit
Titel über 4 Jahre redbneriaebe
bzw. Rexthrafxeit

BdaDdifldie Emittenten insgesamt

«71 A» 6^8 778 fA5

^37 8.43 6.72 7,72 7,04

674 8^4 8JSÜ 7A3 7,61

6,69 877 67« 879 A»

DM-Amtand«anMhen

678 6,43 $J65 770 ?7&

577 6,12 AM 7M 7,43 i

6M 675 7,14 170 774
1

678 Ml 67« 779 7,63

772 7,00 770 BJOB 8,45
j

. Z'
m

-

=k‘ht*nsc(

Deutsche Verkehrs-Kredit-Bank
AKTIENGESELLSCHAFT

Jahresbilanz zum 31. 12. 1984
(in gekürzter Form)

AKTIVSEITE
PASSIVSEITE

l^awnh rlMssanoßiianQ ••••!>•
Guthaben bei der Deutschen Bundesbank
Postgiroguthaban
Schecks, filllge Schuldverschreibungen
Zlne> und Ohridendanscheine

Wechsel
Forderungen an Kreditinstitute 1

Anleihen und Schuldverschreibungen . 1

Forderungen an Kunden 1

Ausgleichs- und Deckungsforderungen
Durchlaufende Kredite
Beteiligungen

Grundstücks und Gebflude . .

Betriebs- und Geschiftsauptattung
Sonstige Vermögensgegenstinde
Rechnungsabgrenzungw>osten

TOM
47080
390919
6537

75380
5386

938550
276570
397387
8307

8
5990
21839
10334
2442
2280

Verbindlichkeitan gegenüber Kreditinstituten

tSgücti fällig - -

mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist

.

Verbindlichkeiten gegenüber anderen Gliubtgem

tiglich fSifig

mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist

.

309343
896657

576 733
875535

Frachtstundung "f25«bunlnlmn . _ 32078
3500

8

51 607

Sonstige Verbindlichkeitan 10609
763

Sondarposten mit Rüek!agaantt9 , . 197
65000
102 000

Bilanzgewinn 34 467

Summe der Aktiven 5186969 Summe der Passiven 5 186 969

Gewinn* und Veriustrechnung für das Geschäftsjahr 1984
AUFWENDUNGEN ERTRÄGE

Zinsaufwendungen
Provisionen für DienstlaistungsgcschäfTa

Gehilter, Löhne und soziale Abgaben
Altersversorgung und Unterstützung
Sachaufwand für das Bankgeschäft .

Abschiebungen auf Gebilde sowie auf Betriebt-
und Geschlftnussteming

Steuern
Sonstige Aufwendungen
JahresuberschuB

TDM
249350
5804
57992
2751
16821

3431
38007
3392
34467

Zineemdge aus Kredit- und Geldmarktgeschiften . .

Laufende Ertrüge aus Wertpapieren und Beteiligungen

Provisionen aus Oienstleistungsgeschiftan

Andere Ertrige
Ertrüge aus der Auflösung von Sonderposten _

mit RQeklageanteii

TDM
231 594
107020
56076
15303

Summe dar Ertrüge 41 0 Ol 5

Summe der Aufwendungen 410015 JahresüberschuS
Einstellung ausdam Jahre»-

Überschuß in offene Rücklagen

TDM
34467

Berlin t Frankfurt (Main), den 22. Mfez 1985 Bilanzgewinn .............. 34467

DEUTSCHE VERKEHRS-KREDIT-BANK
Aktiengesellschaft

DER VORSTAND
Grunhold Dr. Manche Dr. SchloBnikl

Die Hauptversammlung vom 26. Juli 1985 hat beschlossen, den
Bilanzgewinn zur Zahlung einer Dividende von 12% auf des
Grundkapital von DM 65000000,— und für eine Sondereus-
echüttung bi verwanden.

Der volistindlge Jahresabschluß mit dam uneingeschränkten Be-

stüdguDgwermerk der TREUARBEIT Aktiengesellschaft — Wirt-

schaftsprüfungsgeseilschaft, Steuerberatungsgesellschaft — wird
im Bundesanzeiger veröffentlicht

ELLA ISORDWESTDEÜiSC« KRAF1WBlKF«5

WBJLAAKTENGESELLSCHAFT
DARMSTADT Bekanntmachung

über die Auslosung per 1.11. 1985 der 6% Anleihe, von 1962
- Kenn-Nr. 376510-

SihannhnarlwiB über dlaPWdmd—rtfcns
an dieVbrzugMkUonüra

Wertpapier-Kenn-Nummer 776563

ln deram 22. Juli 1985 vorgenommenen Auslosung per 1.11. 1985
sind folgende Endziffemgruppen gezogen worden:

14, 15, 68, 82, 9L

Die ordentliche Hauptversammlung unserer GeseSschaft vom
26. Jiii 1985 hat beschlossen, aus dem Bilanzgewinn des
Geschäftsjahres 1984 eine Dividende von

DM 9^ )e Vorzugsaktie kn Nennwrtvon DM 50^-

Als ausgelost gelten sämtliche Schuldverschreibungen, deren
Nummern in den zwei letzten Stellen {Zehner und Einer) eine der
gezogenen Zißemgruppen aufweisen. Die Einlösung der am
22.Juli 1985 ausgelosten Stucke erfolgt vom l.November 1985 ab
zum Nennwert gegen Einreichung der Schuldverschreibungen
und der noch nicht fälligen Zinsscheine per 2. Mai 1986 uff. bei
nachstehend verzeichnten Zahlstellen:

vom29.Juli1985angegenEnrefchungdesGewlnnanteäscheins
Nr. 2 unterAfazug von 25%Kapftalertra^teuerzu2ahlea

Zahlstellen in derBundesrepublik Deutschland und Berlin (West)

sind neben der Geseilschaftskasse die nachstehend gerann-
ten Banken und deren Niederlassungen:

Deutsche BankAG
Deutsche Bank BerlinAG
Dresdner BankAß

’

Bank für Handel und Industrie AG
CommerzbankAG
Berliner CommeizbankAG
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-BankAG
Berliner Handels- und Frankfurter Bank
Delbrücks Ca
Georg Hauck& Sohn Bankiers KGaA
Hessische Landesbank - Girozentrale -

Merck Rnck& Ga

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von der Dividende

verbunden, das bei Inländischen, nicht von der Steuer befreiten

Aktkviäi^ebensowiedieKapitateitragsteueraiiBnkornmen-
oderKfirperschaftsteuerangerechnetwKl

Vom Abzug der Kapitalertiagsteuer wird abgesehen, wenn ein

Aktionär dem depatführenden Kreditinstitut eine Nichtveran-

lagungsbescheinigunfl desWohnsitriinanzamtB eingereicht hat

In diesem Faß wird auch das Stauerguthabenvom depotfOhren-

den Kreditinstitut vergütet

Der vollständige Wortlaut der Divictexiertaekanntmachung wird

Im BundesanreioerveröRendichL

Darmstadt den 29. Jul 1985

Hamburgische Landesbank - Girozentrale -

Deutsche Bank Aktiengesellschaft
Deutsche Bank Berlin AG
Dresdner Bank Aktiengesellschaft
Bank för Handel und Industrie Aktiengesellschaft
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft
Bremer Landesbank Kreditanstalt Oldenburg
- Girozentrale -

Commerzbank Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft

Conrad Hinrich Donner
Hessische Landesbank - Girozentrale -

Norddeutsche Landesbank - Girozentrale -

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft

M.M. WarbuiE-ßrinckmann, wirte£ Co.

Mit Ablauf des 31.Oktober 1985 h5rt die Verzinsung der zum
l.November 1985 gelosten Schuldverschreibungen auf.

Der Betrag etwa fehlender Zinsscheine wird vom Kapitalbetrag
gekürzt

Restanten:

Stücke mit den zweistelligen Endmimmern
04.09,39,49 (per 1.11.1983)

Stücke mit den zweistelligen Endnummem
05,59,67,78,86

.
(per Ul. 1984)

Hamburg, den 22. Juli 198S

DER VORSTAND

DerVorstand

Die Zentralredaktion ddf WELT arbeitet in Bonn,
. dem politischenZentmm
.

der Bundesrepublik Deutschland

ix ein

iälltd*
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US-AUTOMOBILE / Streik kann Detroit zurückwerfen

Gewinne sinken wieder

IDEALSTANDARD / Impulse werden besonders von der Fitness-Welle erwartet

Das Bad soll wichtigster Raum werden

WEIXA-HV

Wieder hohes

Umsatzplus
dpa/VWD, Frankfurt

Bä (fern Darmstädter WeHa-Kon-
zern zeigt die gute Gescbaftsentwick-
Tung . keinerlei Ermüdungserschei-
mrogen. Wie Vorstandschef K.H.
Krutzki vor der Hauptversammlung
sagte, ist im 1. Halbjahr bei der Wella
AG der Umsatz um 11,5 Prozent und

^
der Gewinn vor Steuern um 13,9 Pro-
zent gestiegen. Für 1985 erwartet er
weltweit eine Umsatz- und Gewüm-
steigerung von rund 10 Prozent

Oese Zahlen weckten bei Aktio-
närssprechem Erwartungen auf eine
enreute Aufstockung der Dividende
für 1985. Für 1984 werden auf die
84,88 M3L DM Stammaktien 16 Pro-
zentundaufdie 27,12MüLDMVorzü-
ge 18 Prozent ausgeschüttet Kapital-
erhöhungspläne bestehen nnrh
Krutzki nicht Die Kapitelausstattung
sei - gemessen an der Bilanzsumme

-

bei der AG mit 54 und in der Gruppe
mit 37 Prozent voll ausreichend.

H.-A SIEBERT. Washington

In Detroit wird der Streik dermehr
als 21 000 Teamsters, die in allen 50
US-Bundesstaaten die Autosvon den
Montagewerken zu den Händlern
transportieren, sehrernstgenommen.
Wenn er länger andauert wird erach
negativ auf die allgemeine Konjunk-
tur und die Gewinne der Hersteller

auswirken. Die Hersteller sitzen auf
Lagerbeständen, die für 60 bis 65 Ta-

ge ausreichen. Abernicht eineinziges
Auto wird bewegt Betroffen and
auch alle Importe.

Die US-Untemehmen wollen so

lange weiterproduzieren, wieAbäeU-
platze vorhanden sind Die Lastkraft-

wagen-Fahrer verlangen höhere Löh-
ne auch als Ersatz für die Konzessio-

nen, die sie denKonzernen wahrend
der Absatzkrise vor vier Jahren ge-

währt haben. Ins Auge stechen die

Supergewinne der letztet Jahre. Die
„car haulers“ verdienenelfbis 13 Dol-

lar je Stunde; bezahlt wird nach den

gefahrenen Meilen. En typischer

Fahrer sitzt mehr als K) Wochenstun-

den hinterm Steuer und erhält dafür

43 300 Dollar im Jahr.

Es liegen nun alle Geschäftsergeb-

nisse der „Großen Drei" fürdas zwei-

te Quartal vor. Danach ist der Welt-

umsatz der Ford Motor Co. um zwei

Prozent auf 13,8 Mrd. Dollar gesun-

ken. Der Nettogewinn schrumpfte
ym 23 Prozent auf 699 Min. Dollar,

wovon 88MIL Dollaraufdas Ausland

entfiel». Wie bereits beichtet fielen

die Gewinne nach Steuern bei Gene-

ral Motors um 28 Prozent auf 1,16

Mid. und bei Chrysler um 26 Prozent

auf 596 MüL Dollar. Ford macht für

den Rückgang höhne Entwicklungs-

und Marketingkosten verantwortlich,

steht wegen einer attraktiveren Au-
topalette aber besser da als die Kon-
kurrenz. Im ersten Halbjahr 1985 be-

trug Fords Gewinn 1,48 (1,81), Gene-
ral Motors 2J3 (3,22) und Chiyslers

U 051) Mrd. Dollar.

SABINE SCHUCHART, Bona
Recht optimistisch für die Zukunft

gibt sich die Ideal Standard GmbH,
Bonn. In dem von der Baukrise ge-

beutelten Samtannarkt setzt der nach
eigenen Angaben zweitgrößte bezie-

hungsweise drittgrößte Hersteller

von Sanitäiarmaturen und -keramik
in der Bundesrepublik auf Produkte
für gehobene Ansprüche und den tra-

ditionellen Vertriebsweg über den
ausschließlich belieferten Fachhan-
del Ausgefeiltes Produkt-Design und
Material- und Komfortvorteile sollen

in Zukunft für einen Ausbau der
Marktstellung sorgen.

Keine Impulse erwartet Geschäfts-

führer Wolfram Wenzel dabei vom
Neubau-Geschäft. Bereits heute
stammen hieraus nurnoch 30 Prozent
des Umsatzes der Gesellschaft. Rund
70 Prozent entfellen aufden Renovie-
rungs- und Modenusieningsbedaif

—

ein Verhältnis, das vor 15 Jahren
noch genau umgekehrt war. Aller-

dings kann auch die Fitness- nnd Hy-
gieneweHe,von derman hofft, daß sie

das Badezimmer zum wichtigsten

Raum in der Wohnung avancieren
lassen wird, das flaue Baugeschäft
zur Zeit nicht kompensieren.

Im vergangenen Jahr «höhte sich

Wolfgang Hölters (Hrsg.): Handbuch
ites ITwteraiJimww. imd Hytoili.

gnngskanä. Verlag Dr. Otto

Schmidt, Köln 1985, 517 148Mark.

Die mit einpm üntemefamemkauf
verbundenen betriebswirtschaftli-

chen, rechtlichen und steuerrechtli-

chen Probleme habenin derLiteratur
lange ein Schattendasein geführt. In

Neuerscheinung werden um-
fassend sämtliche Gebiete, die beim
TiTtfymphmpngiranf von Bedeutung
sind, erörtert Neben ei™»m allgemei-

nen Teil über Bedeutung und Proble-

me des TTptpmphmpn«dranfc in

Deutschland folgen die Abschnitte

Bewertung, Finanzierung, Vertrags-

recht Steuerrecht Arbeitsrecht und
Kartellrecht

Robert D. Pntnam/Nichelas Bayne:
Wettwirtschaftsgipfel im WandeL
Europa Union Verlag,Bonn 1985, 331

Sn 76 Mark.

Vor »*hn Jahren beschlossen vier

Regierungschefs der reichsten westli-

der Umsatz nur um knapp 1 Prozent

auf 275,5 (272,9) MilL DM. Verantr

wörtlich dafürwar nach Angaben der
Geschäftsleitung zum Teü auch der

TrendzumAbbau derLägerim Groß-
handel. In den ersten drei Monaten
dieses Jahres sorgte der kalte Winter
für kräftige Absatzeinbußen im In-

land, die ab«:im Exportausgeglichen
werden konnten. Insgesamt gibt man
sich für 1985 zufrieden, wieder das

Umsatzniveau des Vorjahres zu errei-

chen.

Vom Gesamtumsatz entfallen 60

Prozent auf die Armaturen, die von
1200 Mitarbeitern im Werk Wittlich

auch für den Absatz in anderen Län-
dern produztet werden. Wittlich

sorgt dafür, daß 40 Prozent des Ge-
samtumsatzes der GmbH im Export
erzielt werden. Zweites Standbein ist

mit einem Umsatzanteil von rund 30
Prozent das weniger erfreulich ver-

laufende Keramikgeschäft mit Pro-
duktion im Werk in Neuss (350 Be-
schäftigte). Hier werden in Zukunft
auch Acryl-Badewannen gefertigt,

die sich erfolgreichen dritten

Umsatzträger entwickelt haben.

Die wegen der wachsenden Impor-
te billiger fianjtar.Koramflr und der
angemeinen Schrumpfung dieses

eher» Industriestaaten, sich zusam-
menzusetzen und auf einem Gipfel-

treffen Wirtschaftsfragen zu bespre-

chen. Seither hat rieh der Kreis auf

sieben Regierungen plus EG-Kom-
wigjnn erweitert, hat sich der The-
manicrpis auf außen- und richer-

heitspolitische Fragestellungen er-

weitert Befürworter der Weltwirt,

schaftsgipfel bejahen die Ausübung
westlicher kollektiverFührungsfrink-

tionen, Gegner sprechen von Nebel-

gipfeln und Ahtentainggmanfwgr.

Das Buch zeigt das moderne Dilem-

ma zwischen internationaler wirt-

schaftlicher Interdependenz und na-

tionaler politischer Autonomie auf
Es behandelt ftiisfiihriich Ctwhiehte,

Entscheidungen, Erfolge und Fehl-

schläge aller Gipfel seit Rambouillet

1975. Die internationale Verflechtung

im Bereich von Handel und Finanzen

in eine Zeit, in der die nationalen

Grenzen immer mehr verwischt wer-

den, wird überzeugend dargestellt,

und auch die Spannungen zwischen

Marktes 1982 begonnene Umstruktu-
rierung im Neusser Werk ist abge-

schlossen. Ein Großteil der 1984 getä-

tigten Investitionen von 11,8 Mül- DM
floß in diesen Bereich. Nach dem
Ausweichen in die höheren Qualitä-

ten wird die Ertragslage derKeramik
heute als recht zufriedenstellend be-

zeichnet Sie erreiche aber nicht das
gute Ertrags-Niveau des Armaturen-
Bereichs, heißt es bei der Geschäfts-
leitung.

Durch die enge Verzahnung mit
den europäischen Schwestergeseü-
sehaften will die deutsche Tochter
der American Standard Corp., New
York, sicherstelen, auch zukünftig

die breite Produktpalette von einfa-

chen bis zu Luxusqualitäten im Kera-
mikbereich dem deutschen Kunden
anbieten zu können. Dazu diente

auch die Übernahme des belgischen
Werkes in Houdeng vor zwei Mona-
ten, die mit einer Kapitalerhöhung
der GmbH um 4 auf 62*5 MüL DM
einherging. In derEG fertigt derKon-
zern jährlich in 10 Keramikwerken
rund 4£ MüL Teile sowie 3,2 MOL
Armaturen, die hauptsächlich aus
Wittlich stammen. In beiden Sparten

der US-Führungsrolle und einer ge-

meinsamen westlichen Haltung beim
Management der Weltwirtschaft wer-

den nicht ausgespart

Werner Obst Der rote Stern ver-

glüht Verlag Langen Mnller/Heibig,

München 1985, 249 29,89 Mark.

Wenn heute von west-östlichem

Gleichgewicht die Rede ist das als

Fortbestand eines wie immer auch
dphwpn oder weniger sicheren Frie-

dens Hipnpn soll, SO ist an«a*hließlif»h

die militärische Seite gemeint Ver-

schwiegen wird dieTatsache, daßvon
einem wirtschaftlichen Gleichge-

wicht schon lange nichtmehr die Re-

de sein kann. Seit Beginn der achtzi-

ger Jahre ist ein starkes Übergewicht

des Westens festzustellen. Der Autor,

ein früherer führender Wirtschafts-

experte der JD.DR“, zeigt den wirf
schaftlichen Niedergang des Ost-

blocks auf und kritisiert das Verhal-

ten der westlichen Staaten, die mit
dazu beihelfen, den wirtschaftlichen

Abstieg der UdSSR zu bremsen.

VOLKSWAGEN

In Europa auf

Erfolgsfahrt
w. k. Wolfeburg

Der VW-Konzem hat nach eigenen

Angaben, im 1. Halbjahr 1985 in Eu-

ropa mit 715 000 verkauften Fahrzeu-

gen desTypsVWund Audi das bisher

beste Absatzergebnis erreicht Die

Zulassungen wurden gegenüber den

ersten sechs Monaten des vergange-

nen Jahres um 51 500Fahrzeuge (plus

7,8 Prozent) gesteigert Der Pkw-
Märktanteü des VW-Konzems stieg

damit im Berichtszeitraum von 12

Prozent im Voijahraufdas Rekordni-
veau von nunmehr 13 Prozent Wäh-
rend dabei der Audi-Anteil mit 2,6

Prozent auf Voijahreshohe blieb, ver-

besserte sich der VW-Anteil von 9,4

auf 10,4 Prozent In der Bundesrepu-

Aiuvlga

KKB-Sparbriefe

jetzt auf 7 %.
Wir offerieren Ihnen:

KKB-Sparbriefe
mit 4jähriger Laufzeit

Ab 100,- DM aufwärts.

Ol 30/4911.
Für nur 23 Pfennig.

Aus ganz Deutschland.

KKB Bank
Die Bank für den privaten Kunden..

blik haben sich dabei die Neuzulas-

sungen von VW- und Audi-Pkw bes-

ser als der Gesamtmarkt entwickelt

so daß mit insgesamt rund 350 600

Einheiten im ersten Halbjahr1985rin

Marktanteil von 28,9 Prozent (27,6

Prozent) erreicht wurde.

Auf den europäischen Märkten
wurden rund 364 400 VW- und Audi-
Pkw neu angemeldet und damit das
Zulassungsergebnis des 2. Halbjahres

1984um 21,6 Prozent übertroffen. Der
VW-Konzem hat im 1. Halbjahr welt-

weit mit rund 1,2 Millionen Fahrzeu-

gen etwa 47000 (plus 4,1 Prozent)

mehr ausgeliefert.

istman in Europa nach eigenenAnga-
ben Marktführer.

BÜCHER DER WIRTSCHAFT

Die Steinkohle zum Thema „Energiereserven“:

Nur eine einzige Energie
stellt die Kohle in den Schatten.

I
*

Die Energie der Sonne ist

unvorstellbar groß. Aber noch
fehlen uns die Möglichkeiten,

sie in unseren Breitengraden

wirtschaftlich zu nutzen.

Also müssen wir bei unserer
Energieversorgung mit beiden
Beinen aufder Eide bleiben.

Und diese beiden „Beine“
heißen heute und in Zukunft:
Kohle und Kernenergie.

Von den klassischen Energie-
Rohstoffen der Erde hat Kohle
die mit Abstand größten Reser-

ven: 75 %. (Zum Vergleich: Erd-

gas 11 %, Erdöl 14 %.) Die Vorräte
unserer Steinkohle im eigenen

Land reichen weit ins nächste

Jahrtausend.

Die heimische Kohle sichert

zusammen mit der Kernenergie
unsere Energieversorgung. Sie

macht uns unabhängig von
fernen Lieferantea Sie ist sicher

verfügbar. Ihr Preis bleibt

berechenbar.

Solange heimische Stein-

kohle die Energiebasis unserer
Wirtschaft ist, können wir
beruhigt in die Zukunft sehen.

Wollen Sie mehr wissen,

schreiben Sie bitte an:

„Die Steinkohle“ Glückaufhaus,
4300 Essen.

Steinkohle.

Ein Vorbild
an Energie.
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Boris Becker kämpfte - und
verlor gegen Ivan Lendl
• Boris Becker kämpfte, er

warf sich aufdem Sand von
Indianapolis ebenso in die

Bälle wie auf dem Rasen
von Wimbledon (unten), er

ärgerte sich über sich selbst

(rechts) - es nutzte nichts:

Becker verlor im Halbfinale

der US-Titelkämpfe gegen
Ivan Lendl nach 127 Minu-
ten mit 7:5, 2:6, 2:6. Es war
die erste Niederlage für den
17 Jahre alten Wimbledon-
Siegernach 16 Erfolgen. Die
8000 Zuschauer jubelten

trotzdem über das Spiel des
jungen Deutschen.

• Boris Becker bleibt auch
in Amerika der attraktive

Aufsteiger des Tennis-

sports. Auch in den USA
wird das Davispokalspiel

von Hamburg (2. bis 4. Au-
gust) live im Fernsehen
übertragen. Dazu hat sich

die Gesellschaft ESPN ent-

schlossen - wegen Becker.

Und pin ^irtafnlfaTiispliPr

Veranstalter bot 500 000

Dollar für die Wimbledon-
Revanche Becker gegenKe-
vin Curren, die allein der

Sieger dieser Show-Veran-
staltung kassieren solL

§
1

i luvt-;» >>;
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LEICHTATHLETIK / Die Stemstunde von Oslo; Drei große Weitrekergg f
.

Cram: „Es sind noch

keine Grenzen erreicht“

Traumgrenzer,

wo wurden sie

überschritten?

STAND#PUNKT

Eine Niederlage,

mehr bitte nicht

„Eines Tages spiele ich wie Lendl,

und das kann sehr schnell gehen“

D er Tag mußte kommen, jetzt ist

er da.WerTrauertragenwüL soll1-«/ er da.WerTrauertragenwül, soll

es tun. Er gehört zu denen, für die es

zwischen himmelhochjauchzendund
zu Tode betrübt keine Mitte gibt

Es ist gut, daß der Tag so schnell

gptrnmmm ist Nur dreiWochennach
Wimbledon und im ersten Turnier
qarh riftm Triumph- Kaum aUSZüdePr

ton, wenn es so weiter gegangen wä-

re, noch einen Sieg über Ivan Lendl,
eingn im Finale über Andres Gomez
obendrauf. Darm hätten wohl auch
hierzulande immer mehr in über-

spannter fimschatniTig pitipt sportli-

chen Situation zu pngiisehm Presse-

Ubertreibungen gegriffen: Statt Ger-

mania „Beckermama1
'.

Boris Becker hat gegen Ivan Lendl

verloren. Mehr ist nicht passiert und
tiefer darf das auch gar nicht gehen.
I.pnril ist der beste Sandplatzspieler

der Weit, und in Indianapolis wurde
auf diesen Untergrund gespielt

Lendl ist die Nummer zwei der Wett-

tangliste, Becker ist, herrlich genug
für das deutsche Tennis, dieNummer
zehn.

Auf dieses Stück sportlicher Nor-

malität braucht Becker selbst gar

nicht gestoßen zu werden. Er kennt

die Macht-und Leistungsverhaltnisse

in seinem Spott Für viele gaben sei-

ne Worte nach dem Wimbledon-Sieg

als Bescheidenheit für ihn waren sie,

wie auch anders, Selbstverständlich-

keit „John McEnroe, Jimmy Con-

nors und Ivan Lendl spielen noch auf
einer anderen Ebene.“

dpafoiri/ny Twil«iia|inlis

Boris Becker, nach seinem Wim-
bledon-Sieg als Mann nhn* Nerven
gefeiert, wurde unruhig. Ist erinner-

lich doch nicht so standfest, wie es

zwischen sportlichem Triumph und

neugierig-lästiger Medtoi-Hatz
schien? Oder wurde er nur wütend
über die kleinen Psychotricks des

Gegners, die er noch nicht be-

herrscht? Im TTflThfmalp der amerika-

nischen Sandplatz-Meisterschaften in
Indianapolis affteBeekerseinen Geg-
nerIvanLendl nach, erparodierte ihn
beim Aufschlag, den der Tschecho-

slowake zu einer nervenden, die Kon-
zentration sprengenden Prozedur in

die Länge zog. Also tat es Becker

ebenso: Schlägersaiten zurechtzup-

fen, obwohl sie sich noch gar nicht

verschoben haben konnten, mit dem
rechten Fuß den ebenen Boden noch
einmal planieren, mit dem rechten
Oberarm über die Stirn wischen, ob-

wohl kein Schweiß da war, mit dm
linken Oberarm noch einmal Griff in

die Hosentasche zum Sägemehl, das

den Schlägergrifftrocknen soll, Sok-

ton hochztehen, den Ball fünfinal auf

den Boden prallenlassen,dann-end-
lich — der Aufschlag.

Beckers Niederlage in Indianapolis

ist deshalb für die große Gruppe der

plötzlich (völlig zu Recht) begeister-

ten Femsehgemeinde wichtig, die

wegen des jungen Mannes oft über
Stunden hinweg oder, wie in der

Nacht zum Sonntag, zwischen Mitter-

nachtund 3.30 Uhr früh vordem Bild-

schirm ausharrte. Der rotblonde Bo-

ris wurde zum Gast in den Wohnstu-

ben, Mim Kollegen am Arbeitsplatz,

7um Kumpä an derTheke. Über ihn
wurde gelernt: Daß ein „As“ nicht

nur eine Spielkarte, sondern auch ein

unerreichbarer Bum-bum-Au&chlag
sein kann. Daß bei einem „Break“

nicht unbedingt der „eigene“ Mann
zusammenbreehen muß, sondern nur

das Au&chlagsspiel des Gegners ge-

wonnen wird. 15 - 30 - 40 statt 18 -20
1

- passe am Stammtisch, eine neue
Zählweise und vor allem neue Erfah-

rung für viele.

Nun hat Becker, der sportliche

Himmelsstürmer der Nation, verlo-

ren, weil er auf einen besseren tra£

weil er die Nummer «ns noch lange

nicht ist, weil Wunder etwas langer

dauern, oder-ganzallgemein-Sport

ohne Niederlage nicht möglich ist

Pas adlte auchErfahrung ***»1 ffirän
unverhofft tennis-lernbegieriges

Volk. Beckers Aufschlag in die Har-

zen bleibt davon unberührt, er war

und ist ein „As“.

So tat es Beckerim dritten Satz des
finales auch, setzte sich dann mit
verächtlicher Geste auf Schlä-

ger und mußte den Ausbruch des

Gegners über sich ergehen lassen:

„Wenn du Schwierigkeiten hast,

mußt du zum Arzt gehen.“ Das Pu-
blikum johlte und pfiff, es empfand
wie Becker, litt mit ihm, feuerte ihn

an - und mußte am Ende wie er eine

Niederlage wegstecken.

Beckers ungeduldige Parodie war
so etwas wie der letzte Versuch, sich

gegen Ivan Lendl zu wehren. Der
Dorische hatte den ersten Satz ge-

wonnen (7:5), den zweiten klar und
schnell verloren (2:6), zum Zeitpunkt

der beschriebenen Szene Standes 1:4,

daraus wurde dann am Ende, nach

insgesamt 127 Mmnten, noch einmal

ein 2:6. Es war Beckers erste Nieder-

lage Tiarfi 16 Spielenund nach spinem

Triumphzug in Wimbledon.

Es ist nicht sehr schwer, diese Nie-

derlage einzuordnen. Becker selbst

tat es in seiner gelassenen Art am
besten: „Irgendwann mußte ich ja

verlieren. Lendl spielt dochaufeinem
pm7. anderen Niveau, er macht eben

in zwei Stunden nur fünf Fehler, lei-

der etwas zu wenig. Es ist eben nicht

so »mfiiph gegen Leute zu spielen,

die fünfSätze langgroßartigesTennis

zeigen knurren. Lendl ließ in keiner

Minute nach. Ich weiß nicht wie eres
fertigbrachte, meine BaDe so souve-

rän zurückzuspielen.“

Das paßt zu Becker und zur Situa-

tion im internatinnalpn Tennis (siehe

auch „Standpunkt“). Und deshalb -

die Worte des 17 Jahre alten Wimble-

don-Siegers beweisen das auch-war
Becker in keiner Phase des Spiels

demoralisiert, darfauch niemand von
geplatzten Hoffnungen sprechen. Der
acht Jahre ältere, weitaus erfahrenere

Lendl spielte reifer, überlegter, am
Ende auch raffinierter - wozu denn
auch seine Psycho-Spielchen vor den
Aufschlagoi gehörten.

Insgesamt und mit Blick auf die

Auseinandersetzung im Daviscup mit
den USA am nächsten Wochenende
in Hamburg gibt es sogar ein positi-

ves Fazit für den deutschen Spitzen-

Spiripr. Mit ripm rnternfttinnalen dwit.

yhm Meister Miroslav Miecir hat er

im Viertelfinale von Indianapolis ei-

nen ausgesprochenen Sandplatz-Spe-

zialisten besiegt (6:2, 7:5). Danach
stellte Beckererfreutfest „Jetzt habe
ich gesehen, daß ich auch von der
Grundlinie aus spielen und gewinnen
kann - und dies selbst auf Sand.“

was überrascht Zu Anfang wußte ich

nicht was ich machen sollte. Ich
riaehtp-, daß ich semen Service leicht

zurückbringen konnte, aber das

klappte erst gar nicht Später lief es
Hann besser.” Und es lief für Lendl
besser, weiler sich aufdieAufschläge

von Becker einsteTIen konnte. Er er-

wartete die Bälle etwa fünfMeter hin-

ter der Grundlinie, hatte so rrrehr Zeit

zum Reagieren, also auch mehr Zeit
genauere Schläge anzusetzen. Darauf
wußte Becker keine Antwort mehr.

Am Selbstbewußtsein hat das bä
ihm fcpine Srhrammen hintei-inssen.

Warum auch, er war schließlich mit

der Maxime in dieses Turnier gegan-

gen, die sein Manager Ion Tiriac

schpn narb Wimbledon und während
binpn Brhnlnngs- nnri Trainings.

phase (in Monaco und Crans Monta-
na/Schweiz) ausgegeben hatte: „Mir

ist es wirklich egal, wenn Du in Indi-

anapolis in der ersten Runde verlie-

ren solltest und im Daviscup sogar

beide Spiele. Wichtig ist nur, daß Du
das Menschenmögliche versucht

hast zu gewinnen."

dpa/sid/DW. Oslo

Als alle noch stauntet gingen die

Wätrekordkr zur Tagesordnung

über. Die nächsten Weltrekorde, hieß

das Thema. Steve Cram aus England,
der Marokkaner Said Aouitaund die

Norwegerin Ingrid Kristiansenwaren
bei den BisIe&Spiefen von Oslo in

eine neue Zukunft gestürmt Nach
den Weltrekorden von Steve Cram
über eine Meüe (3:46^1 Minuten),

Said Aouita über 5000 m (13:00,40)

und Ingrid Kristiansen über 10 000m
(30:59,40) tun sich neue Räume aut
jDies ist nicht die Grenze, man kann
noch sehrviel schnellerlaufen“, sagte

der Engländer Steve Cram.

Zweimal hatte der 24jährige Eng-
länder mnerhafhvon zwölfTagen be-

stehende Weltrekorde über 1500 m
(3:29,67) und eine englische Meile
(1609 m) um jeweils über eine Se-

kunde verbessert; umgerechnet war
er fest Tphn MgfcPr-gphnrilpr alg <ww>

Vorgänger Steve Ovett (1500) und Se-

bastian Coe (1 Meile), die so viele

Jahre auf der Mittelstrecke unum-
schränkt dominiert hatten. Daß er
ngn der alleinige Star ist glaubt der
Weltmeister über 1500 m allerdings

nicht „Ich habe schon vorher gesagt,

daß die Leute dumm sind, wenn sie

glauben, der Sieger von Oslo sä der
Beste der Welt Es wird andere Ren-
nen geben und andere Sieger.“

Nur zwä Handbreit hatten gefehlt

^nd das Rennen von Nizza, in dpm
Cram den Ovett-Wettrekord über-

rannte, hatte ehren anderen Sieger

gehabt Said Aouita. De- in Nizzaum
4/100 Sekunden geschlagene Nord-

afrikaner hatte nach dieser Niederla-

ge den 5000-m-Weltrekord angekün-

digt Daß er ihn in Oslo dem Englän-

der Dave Moorcroft allerdings entrei-

ßen konnte, hatte Aouita nicht altem

sich selbst sondern auch dem aus
Südafrika stammenden Amerikaner
Sidney Maree zu verdanken. Um eine

HundertstelSekunde war Aouita

schneller als sein Vorgänger Dave
Moorcroft aus England. Tm direkten

Duell hätte der Vorsprung noch nicht
einmal «ach« Zentimeter betragen -

und das nach 5000 m.

„Ich hoffe auf eine Revanche mit

Cram über 1500 m“, war einer der

ersten Gedanken des Marokkaners,

der sich ansehiefct gemeinsam mit
Crem und dem brasilianischen Olym-
piasieger Joaqinm Cruz die Strecken

von 800m bis 5000m zu beherrschen.

Sebastian Coe, der von 800 m bis

1 Meile zwischen 1979 und 1981 sie-

ben Weltrekordeaufgestellt hatteund
als einziger efaen Olympiasieg über

1500 m wiederholen konnte, scheint

nicht mehr zu den Rekoidläufem zu

gehören: „Als ich sah, wie Steve ab-

ging, wußte ich, daß dies nicht man
Abend war.“ Er, wie auch Steve

Ovett, hofft aufdie 5000 m. Hier aller-

dings will Aouita der erste sein, der

die Traumgrenze von 13 Minuten un-

terbietet

„Hatte SydneyMaree bereits $)0m
vor Schluß mit dem Spurt angefan-

gen, waren wir beide unter 13 Minu-

ten geblieben. So muß ich jetzt in

Brüssel einen neuen Versuch star-

ten“, sagte Said Aouita. „Ichwerdein
diesem Jahr fünf Weltrekorde lau-

fen“, hatte er versprochen. Der erste

Schritt dazu wurde getan.

„Ich war noch nicht müde. Wenn
ich so starke Rivalen hätte wie die

Männer, dann könnte ich noch be-

stimmt 20 Sekunden Hphneller sein “

Ingrid Kristiansen hat Hag Erbe ihrer

berühmten IanHsmSnnin Grete
Warte als überragende Langstrecken-

läuferin der Wdt angetreten. Neben
dem 10000 m-Wekrekord hält sie

auch die Höchstleistungen über 5000
m (14:58,89) und im Marathonlauf
(2:21:06 Stunden).

Ln 10 000-m-Laufwardie Hausfrau
ang Stavanger auf gir»h altern gestellt.

Nach 4000 m übernahm sie die Füh-
rungund baute diese Runde für Run-
de stetig aus. Die Zuschauer trieben

sie mit stehend dargebotenen Ovatio-

nen förmlich ins Ziel, wo sie R36
Sekunden sehnenpr war als die alte

RpknrHiprin Olga Bondazenko aus
da* UdSSR. Die zweitplazierte Portu-

giesin Aurora Cunha hatte bereits

über eine Runde Rückstand! Über-
glücklich warf Ingrid Kristiansen im
Ziel die Anne in die Luft, sammelte
sinh tmi-7 und setzte nur30Sekunden
später zur Ehrenrunde an. Für sie

kam der Rekord nicht überraschend:

„Ich habe gewußt, daß ich als erste

Freu unter 31 Minuten laufen kann.“

Wieder einmal stand das Stadion in
der norwegischen Hauptstadt im Zä-
chen besonderer V^htathlpfrisehpr

Hnph^wsfaingPTi Hier hatte der
Amerikaner Jack Torrance 1934 als

oster die Kugel über 17 m gestoßen

(17,40), und die Zeitgenossen hatten
damals gemeint, dies sä am»h sehryn

das Ende der Entwicklung. Und
schließlich lief der Australier Ron
CSaito hier am 14. Juli 1965 als erster

Langstreckler derWät die 10 000Me-
ter in der für damalige Verhältnisse

phänomenalen Zeitvon 27:39,4 Minu-
ten — als erster unter 28 Minuten. Im-
mer hatte und hat Oslo den Ru£ ein

Schauplatz von Traumrekorden oder
auch der Sternstunden derLeichtath-
letik zu sein.

Das hat Becker getan, die Zu-

schauer dankten es ihm mit Ovatio-

nen, er selbst blickte nicht zurück,

sondern in die Zukunft „Eines Tages

werde ich auf derselben Ebene spie-

len wie Ivan Lendl Und das kann
Kehr schnell gehen.“ Enttäuschung
gab es nur wegen einer Sache, die

zeigt, daß Becker den Spaß am Spiel

noch lange nicht verloren hat „Daß
die Leute hier so begeistert sind und
mich derart anfeuem, hat mich wirk-

lich gefreut Schade, daß ich nicht ins

Endspiel gekommen bin.“

Diese Splhstemsehataamg hat auch
noch nach der Niederlage gegen Ivan
Lendl, den besten Sandplatzspieler

der Wät, Bestand. Ser tobte sogar

der Sieger „Boris hat mich doch et-

Das Finale (bä Redaktionsschluß

noch nicht beendet) erreichte außer
Tendl Anders Gomez aus Ekuador,

der YannickNoah(Frankreich) in nur
51 Minuten mit 6:0, 6:1 ausschaltete.

Das Endspiel da- Damen gewann die

Ungarin Andrea Temesvari mit 7:6,

6:3 gegen Zina Garrison (USA).
Wieder Wohmkord: Steve Cran EadBcfa Weltrekord: Aouita

Und noch ein Talent: Sabine Hack Ploghaus gut gerüstet

Becker vdll erst noch die Nummer
einswerden, erist sie noch nicht, aber

in ihm bündelt sich die Hoffnung,

daß er es schaffen kann. Und er

durchbricht die Langewäle schon

jetzt, die im Tennis durch die klar

abgegrenzten Machtbereiche zwi-

schen McEnroe, Connors, Lendlund

dem Rest derWelt in den letzten Jah-

ren geherrscht hatten. Deshalb - in

diesen Sinne kam der Tag der Nie-

derlage zur rechten Zeit - darf auch

niemand erwartm, Bettekönnezum
am nächsten Wochenende die USA
alleine aus dem Daviscup schlagen.

Becker bedeutetHoffhung.Das allein

ist viel, sehr viel, es stillte vorerst

ausreichen. que

sid/dpa, Arnberg

Die nationalen deutschen Tennis-

Meisterschaften in Arnberg fanden
ohne Stars statt. Ein Zeichen von
Desinteresse oder vielmehr einesvon
gestiegenem Niveau? Claus Stauder,

Präsident des Deutschen Tennis-
Bundes, betrachtet die Szene mit ei-

nem lachenden und einem weinen-
den Auge, entscheidet sich aber für
die positive Säte: „Wir zahlen den
Präs für das gestiegene Niveau unse-
rer Spitzenspieler. Auch mit höheren
Präsgddem könnten wir sie nicht zu
diesenTKtdUbopbnlocken, denn in-

ternational zählennebenGdd vor al-

lem auch Weltranglistenplätze.“

Neben Becker kämpfte auch Ebns-
jörg Schwafer in Indianapolis 0m
Viertelfinale gegen Noah ausgeschie-

den), Andreas Maurer, Wolfgang
Popp und der im Finale stehende
Hamburger Rkki Osterthun verdks-
ten ihr Geld bä einem Turnier in

Hflvezsum. BädenDamen sindClau-

dia Kohde, Bettina Bunge, Steffi

Graf, Sylvia Hanika und Eva Pfaff

ohnehin schon in der Weltspitze eta-

bliert, ihr gilt dieKonzentration. Und
genau aus dieser Situation saugt
Claus Stauder weitere Hofihungen
für die Zukunft „Die nationalen Mei-
sterschaften entwickeln sich in Zu-
kunft zu einem Wettbewerb zwischen
Spielern der zweiten Linie und dem
Nachwuchs. Sie sinddne Chance für

die Jugend, mit mtwnaHnual be-

reits erfahrenen Spielern zu messen.“

ist die 16 Jahre alte Sabine Hack aus
Ravensburg. Sie gewann den Titel

mit einem 6:0, 2:6, 8:6-Erfolg über die

schon international renommierte
Augsburgerin Petra Keppüer. An-
schließend sagte sie - Boris Becker
und Steffi Graflassen grüßen-: „Ich

will Profi werden.“ Der Zeitpunkt

steht finsteauch schon fest Im näch-

stenJahrwill sie sich nach derMittle-
ren Reife von der Schule verabschie-

den.

alten Gehring (6:4, 6:1, 6:4 im Halbfi-

nale gegen Klaus Eberhard) und
Hans-Dieter Beutel (7:5, 6:3, 6:1 gegen
Markus Gau) erreichten denn auch
zwä Männer das Endspiel, die den
Anschluß an die Weltspitze kaum
mehr schaffen werden (Ergebnis des

Finales stand bei Redaktionsschluß
noch nicht fest).

Mit ihrer atfrigfriyftMn und lauffreu-

digen Spielweise erinnert Sabine
Harir an Sylvia Uanikp, mit der vor

acht Jahren der Aufstieg deutscher

Damm in die Weltspitze begann. Be-

rätsmitsechsJahrenlerntediejunge
Meisterin mit dem Tennisschläger

umzugefaen, in den USA, wo ihre Et
tem zätwäse lebten. Nach dem Um-
zugin die Bundesrepublik sriitofl sie

sich dem Ravensburger TC an. Seit-

dem gib siebe den Experten als gro-

ßes Tatort 1983 verlor sie im finale

der Jugend-Europamästerschaft erst

gegen Steffi Graf und wurde Dritte

bä den Weltmeisterschaften ihrer

Klasse. Präsident Stauder „Für sie

war jetzt dieser 'ntägewinn ein Rie-

SEB-ftagpig,Hm viriteWit ihre ganze

Karriere kann **

Das Beispiel Boris Becker kramte
noch nicht wirken. Dabei wurde Mi-

chael Westphal (22), vor drei Jahren

noch alsdie große deutsche Hoffhung
angesehen, durch eine Verletzung zu-
rückgeworfen. Er hat inzwischen
auch die Hoffnung aufgegeben, im
DaviscupSpiel gegen dieUSA einge-

setzt zu werden- „Um in Hamburg
dahäaisem, hätte ich in Amberg
säum (toi Titel gewinnen müssen.“

Immerhin gehört er gnsamman mit

Becker, Marner und Schwaier mm
Aufgebot, das ab heute in Hamburg
vom deutschen Coach Nikola Püic

vorbereitet wird. Daß Becker und
Maurer im Doppel spielen, steht be-

reitsfestAndreasMaurer-so scheint

es-wird auchderzweiteMannneben
Becker für die Einzel sän.

Bestes Beispiel für diese Aussage

Ein männfiefaes Gpgpnsh“1** 711 Sa-

bine Hack gab es in Arnberg aller-

dings nicht, wennmanänmalvom 18

Jahre alten Bamberger Tore Mesnek-
keabsieht, derim Viertelfinale gegen
Rolf Gehring erst nach vier Stunden

Kampf unterlag. Mit dem 29 Jahre

Püic: „Wir sind ganzkrasseAußen-
seiter. Eine 2:3-Nkderiage ist optimi-

stisch-realistisch, ein 1:4 oder 0:5wä-
re auch kein Drama, und än 3:2-Er-

folg wäre für uns ein Traum." Püic

ärgert sich schon jetzt „Wir haben
schon mal wieder vorher gewonnen,
und das keineswegs in der Mann-
schaft, sondern in der Öffentlich-

keit.“

dpa,Leverkusen

Der OlympiadritteimHammerwer-
fen, Klaus Ploghaus (LG Bayer Le-

verkusen), ist für die deutschen Mei-
sterschaften am Wochenende in

Stuttgart bestens gerüstet Bä einem
Werfer-Meeting seines Vereins über-

traf der 29jährige erstmals sät 1981
wieder die 80-m-Marke. Im sechsten

und letzten Versuch schaffte Plog-

haus hervorragende 80J20 m.

Der frühere Studentenweltmeister,

der erst einen Tag zuvor von einem
Wettkampf aus Turku (Finnland) -

dort batte er mit 77,22 Metra gewon-

nen - zurückgekehrt war, mußte zu
seinem Glück rast noch überredet

werden. „Ich fühlte midi nach der

Reise doch noch ein wenig kaputt

und wollte lediglich trainieren“, er-

klärte Klaus Ptoghaus.

ffmter Elans Ptoghaus warteten

seine Vereinskameraden Heinz Weis

und Marc Odenthal mit neuen per-

sönlichen Bestleistungen au£ Der
vorjährige Junioren-Vizemeister

Heinz Weis, der sich unter der Trai-

ningsanleitung vonEmstElement (er

entdeckte Karl-Hans Riehm und
führte ihn zum Weltrekord) in den
letzten Monaten um fast zehn Meter

verbesserte, steigrate sich als Zweiter

auf 78,18m Seine bisherige Bestlei-

stung übertraf er in fünfVersuchen.

Der zweimalige Junioren-Mäster

Marc Odenthal erreichte als Dritter

76,78 m. Damit gelang dem 22jäh-

rigen Leverkusener eine Steigerung

um 1,94 m. Nach diesen verspricht

der Auftritt der drei Klassewerfer aus
Leverkusen gegen den deutschen
Rekordmann Christoph Safiner (TV
Wattenscheid) einer der Höhepunkte
bä den Titelkämpfen in Stuttgart zu
werden.

Mit DLVJahresbestleistungen
glänzten Christian Haas (Fürth) über
100 m und Klaus Tafelinder (Lever-

kusen) im Speerwurfbeim internatio-

nalen Sportfest in Dingolfing. Hans
verbesserte seine Bestleistung von
10,33 auf 10,26 Sekunden. Tafelmeier
steigerte sich um 1,84 m und verbes-

serte seine eigene diesjährige Best-

mazke von 86,10 auf87,94 m.

Steigern konnte sich auch 3000-m-
BtodemiSrWelhneister Patriz Hg
(Fürth). Über die flache 300ö-m-
Strecke verbesserte er sich von

. 8:01,05 auf7:51,76Minutenund schob
sich damit ins aufvier Sekunden an
den in der DLV-Rangliste führenden
Christoph Hede (Waldkraiburg) her-

Sorgen gibtesum den zweimaligen
deutschen Sprint-Meister Ralflübke
(Leverkusen), der beim Abendsport-

fest in Leverkusen plötzlich Schmer-
zen in der Leistengegend verspürte

und deshalb die 100 m in der Trai-

ningshose absolvierte, in 10,71 Se-

kunden. Lübbes Start bä den deut-

schenMeisterschaften in Stuttgart ist

nun fraglich geworden.

Die Meisterschaften findenabIVa-
tag im Stuttgarter Neckaistadion

statt.

KLAUSBLUMS. 3enn
|

Sieben neue Leichtathletik-Wtltre- 3

tonte gab es bisher in diesem Jaar,
|

und die großen Sportfeste können Ä

erst noch. Traumgrenzen der Läeht-
^

athletik - wo bestehen sie noen, wo -

wurden sie überschritten? Außer sn * )

Mehrkampt in den Staffeln, im Ge-

hen und im Marathonlauf hat sie die

WELT zusainmengestellt :

108 m (Weltrekord, Männer 9.93

Sek. Smith, USA / Frauen: 10.76 .

Ashfbrd, USA): Die Traumgrenze der
^

Mannen 9,50, die der Frauen: 10.50 i.

Sek. Ob sie jemals erreicht werden? •>

Außer Ashfbrd und Göhr schafften

nur vier andere Läuferinnen Eesul-
^

täte unter 11 Sek. *
280 m (29.72 Meanea, l-'l a

Koch, „DDR“): Die Traumgrenzt; der 4

Männer (20,00 Sek.) wurde lOmal er- v

xeichi, die der Frauen (22,00 Sek.) so-
.

gar 12maL Dennoch keine Inflation, iT

ni- r.kw OAn m nur Aus- v
gar 12maL Dennoch keine Inflation,

weil es über 200 m nur wenige Aus-

nahmekörmer gibt

460 m (43,86 Evans. USA/ 47,99

Rratochvilova, CSSR): Die Traum-

grenze derlfönnen 44 Sekunden. Sjs

wurde 1968 nur von Evans und Larra-

bee (USA) unterboten. Die Frauen-

Traumgrenze: 43 Sek., einmal

808 m (1:41,73 Min. Coe. Engl./

1:53# Kiatochvüova): Die Traum- ?

grenze der Mliuier 1:40,0G Min., d:e

der Frauen: 1:50.00 Min. Trotz sehr

hohen Niveaus der Weltspitze nur \

schwer erreichbar. Für Frauen sind .

1:55,00 Min. derzät eine Barriere.

1580 m (3:29.67 Cram. Engl /

3:52,47 Kasanirina, UdSSR': Die

Traumgrenze der Männer i3:30; wur-

de in diesem Jahr von Steve Cram
unterboten. Die Frauen haben ihre ,

Traumgrenze (3:50) noch nicht er-

reicht Zwei liefen überhaupt erst un-

ter 3:55 Minuten.

Meile (1689 m) (3:45,30 Cram/
4:17,44 Puica, Rum.): Nach Crarr.s

Weltrekord in Oslo sind 3:45 Min. die

neue Traumgrenze bei den Männern.

Die der Frauen (4:15) ist längst fällig,

doch nur zwä Lauferinnen waren
bisher schneller als 4:20 Mir..

5809 m (13:00,40 Aouita. ?<£arokkc- i

14:58,89 Kristiansen, Norv.O: Die

Traumgrenze der Männer liegt bei 13,

die der Frauei bä 15 Min. Bei den

Männern waren nur drei Läufer über-

haupt schneller als 13:05, bä den
Frauen kamen 1985 nur fünf unter

15:10 Min , ins ZieL

18 008 m (27:13,81 Mamede, Port.

30:59,42 Kristiansen. Norw.): Die w
Traumgrenze derMänner (27:00 Min.)

wurde noch nicht unterboten, die der

Frauen (31 Min.) fiel am Samstag in

Oslo. Bei den Männern liefen nur

zwä bisher schneller als 27:2ö.9Ü Min.

Hürdensprint (110 m: 12.93 Sek.

Nehemiah, USA/ 100 m: 12,36 G.

Rabsztyn, PoL): Die Trauragrenze der
Mannen 13 Sek. AußerNehemiah lief

nur sein T^nrismann Poster schneller

als 13,10. Die Frauen-Traumgrenze:

12,40 Sek.
'

408 m Hürden (47.02 Moses, USA /

53^8 Fonomarjewa, UdSSR): Die
Traumgraize der Männer 47 Sek.,

die der Frauen: 54 Sek. Drei Frauen
liefen bisher schneller. Bei den Män-
nern erreichte Moses 10md Zeiten

unter 47^0, Harald Schmid einmal
t

3000 m Hindernis (8:05.4 Mm. Ho- *

no, Kenia): Die Traumgrenze liegt bei

acht Minuten, doch die Läufer tun
sich schwer, Ronos bereits achtJahre
alten Weltrekord zu brechen. Sieben
Läufer legten die Strecke bisher un-
ter 8:10 Min. zurück.

Hocksprung (2,39 m Zhu, China I

2,07 Andonowa, Bulg.): Die Traum-
grenze der Männer (2,40 m) kann
noch in diesem Jahr fallen. Die der
Frauen (2,10 m) kaum, weil Sprünge
über zwei Meter nicht häufig sind.

Stabhoch (6,00 m S. Bubka,
UdSSR): Die Stabhochsprung-
Traumgrenze (6,00 m) v/urde erst in

diesem Jahr von dem Sowjetrussen
Sergej Bubka erreicht Nur er scheint
ftir Sprünge in noch höhere Regionen
geeignet zu sein.

Weit (8.90 m Beamon, USA '7.43
Cusmir, Bum.): Eier gelten - ob bei i

den Männern oder den Frauen - die
*

bestehenden Weltrekorde als Traum-
grenzen. Carl Lewis sprang ISrnal
über 8,50 m weit Bei den Frauen
kamen zwä über 7,40 m.

Dreisprang (17,96 m Banks, USA):
Die Traumgrenze der Dreispringer ist

18 Meter, doch nur WiUie Banks ge-
lang bisher ein Versuch über 17,90 m
- bä seinem Weltrekord, Die Drei-
sprung-Elite drängt derzeit am vehe-
mentesten an die Grenze.
Kngä (22^2 m Beyer, „DDR“/

22^3 m Lissowskaja, UdSSR): Die
Marmer-Traumgrenze von 22 Metern
wurde bisher 14xnal überboten, die
der Frauen (22,40 m) fünfinaL Neue
Grenzen, die zu stecken wären, sind
dennoch nicht in Sicht.

®*skns (71,86 m Dumtschew *

UdSSR/ 73,86 Mescynski, „DDR“):'
33mä ginges bä denMännern bisher
über die Traumgrenze von 70 nt doch
Je 75 m sind noch kein aktuelles
Ziel Eher schon für die Frauen. Zwei
warfen schon über 73 m.
Hammer (86,34 m Sedveh.

UdSSIO: Die Traumgrenze '

mervrefe H b.M sie
biäier Sedyeh und Lm-rinr.w”

m Hohn, .DDR“/

^OOOmbeideaMä^^m. •um.
hai rem uno roiu •

^^ Frauen) wurden überschritt
ist ein Ausnab-

5

denn nur achtmal wuitte^bisher die 95-m-Marto übertrofe^V

'£». N-: I



WELT DES $ SPORTS 13Montag, 29. Ju3i 1985 - Nr. 173 - DIEWELT

'S

Fakao bekam recht

Rom (sid) - Sin Verwaitungs«e-

richt bat dle Entlassung des brasilia-

nisch^ Fußball-Nationalspielers

Paulo Roberto Falcao seitens des AS
Rom für unzulässig erklärt Ob Fal-

cao seinen auch für die kommende
Saison geltenden Vertrag erfüllen

wird, ist iedoch fraglich.

SeUoumi trainiert wieder
Algier (sid) -Nach einer viermona-

tigen Zwangspause wegen eines
Schienbeinbruchs bereitet sich Alge-
riens Fußbail-Star Lakhdar Belloumi
(26) aufsein Comeback vor. Er wurde
bekannt durch sein Siegtor beim 2:1-

Erfoig Algeriens über Deutschland
bei derWM 1932 in Spanien.

Bogenschießen: Rekord
Eggeufeideo (sid) - Einen neuen

deutschen Rekord erzielte Andreas
lippholt (Sindelfingen) beim Natio-
nen-Tumier der Bogenschützen in

Eggenleiden (Bayern). Mit 1301 Rin-

gen übertraf der 17jährige als erster

Deutscher die 1300er-Gren2e.

Dritter Titel für Laurson
Hockesheun (sid) - Helmut Laur-

sot! (Oberpfaffenhofen) wurde in
Hc-ckenfreim nach 1977 und 1979 mit
22 783 Punkten zum dritten Mal deut-

scher Meister im Segelkunstflug.

Zweiter wurde mit 22568 Punkten
Jerzy Makula (Polen; vor dem Pader-

bomer Hubert Jänisch (22 277).

Golf: NoSdt blieb Meister

Hamburg (dpa) - Zum vierten Mal
hintereinander wurde Herbert Noldt

(58; in Hamburg-Falkenstein deut-

scher Meister der Golf-Senioren. Der
Ahrensburger deklassierte seine 103

Konkurrenten mit einem Vorsprung
von 22 Schlagen (Gesamtschlagzahl:

309).

Neuer Weltmeister
j

Sun City (sid) - Muhammad Qawi
j

fU5Ai ist neuer Box-Weltmeister im
Halbschwergewicht nach derVersion !

d*r World Boxing Association (WBA). I

In Sun City besiegte der 32jährige
j

Herausforderer den Südafrikaner f

Fiel Crous (30) durch einen K.-o.-SLeg
j

ir? der eiften Runde.

Langer zurückgefallen

Nordwijk (dpa) - Bernhard Langer
ist bei der Offenen Niederländischen
Golf-Meisterschaft in Nordwijk in der
dritten Runde weiter zurüekgefeflen.

Der Anhousener beendete diese Run-
de mit 75 Schlagen und liegt mit ins-

gesamt 215 Schlagen jetzt bereits um
sechs Schläge hinter dem führenden
Graham Marsh (Australien) zurück.

Remders erzielte Siegtor

Bordeaux (dpa) - Mit seinem Tref-

fer in der 71. Minute sicherte der frü-

here Bremer Uwe Reinders den 2:1-

Sieg von Girondis Bordeaux gegen
den FC Lents. Der französische Mei-

ster hegt in der Tabelle jetzt hinter

Paris St. Germains an zweiter Stelle.

Protest gegen Südafrika

Hannover (dpa) - Aufimmer mehr
j

Bedenken innerhalb des Deutschen
Rugby-Verbandes (DRV) stößt die für

iö36 geplante Reise der National-

mannschaft nach Südafrika. In einem
Schreiben an die DRV-Geschäfte-
steHe protestierte Horst Josch, SPD-
Ratsherr in Hannover und Vorstands-

mitglied des niedersächsischen Rug-
by-Verbandes, gegen die Tournee

und forderte den DRV auf, die Zusa-

gen zurückzunehmen.

Bearzot bleibt bis 1990
Rom (sid) - Italiens Fußball-Na-

t'.onahrainer Enzo Bearzot (57), seit

1977 Cheftrainer des dreimaligen

Weltmeisters, soll das italienische

Team noch bis zur Weltmeisterschaft

1950 in Italien betreuen. Eine entspre-

chende Vertragsverlängerung wurde
ihm vom italienischen Fußballver-

band angeboten.

Froho schwer verletzt

Salzburg (sid) - Im Rahmen des

neunten Laufes zur deutschen Motor-

rad-Meisterschaft auf dem Salzhurg-

rir.g ereignete sich ein schwerer Mas-

seasauz, in den sieben Fahrer ver-

wickelt waren. Dabei zog sich Mi-

chael Frohn aus Leverkusen, der von
j

nachfolgenden Fahrern überrollt

wurde, lebensgefährliche Kopfverlet-

zungen und einen Unterschenfcel-

bruch zu.

Rossi zum AC Mailand
Mailand (sid) - Italiens Fußbaü-Re-

kordmeister und Europapokal-Ge-
winnerJuventus Turin verliert seiner. }

Toijäger Faok» Kossi (28). Der Tor-

schützenkönig der WM von 1932 ist

nül dem AC Mailand über einen

Wechsel einig. Die Ablösesumme soll

umgerechnet zehr Mulionen Mark
f

betragen.
j

i

Millfrmen-Öfferte

Paris ssid) - Die französischen Im- !

rr.cbiiieRrnakler Guy und Bemarti
j

.Merlin haben dem Renault-Konzern
j

Offerte von sechs Millionen
|

Mark für die Übernahme des Pro5- :

Eadrenassahs unterbreitet Renault
will die Abteilung um den zweimali-

S-ß Tour-Sieger Laurent Figson auf-

löser^ Die Merlins möchten auch den
|

Iren Stehen Roche verpflichten,
j

dessenTfeam La Redoute (die WELT i

berichtete) ebenfalls aufgelöst wird.
|

FUSSBALL / Intertoto-Runde und Testspiele

Koker holten Korput -

Hannover auf der Suche
sid, Düsseldorf

Das wochenlange Gefeilsche fand
den vor Trainer Hannes Löhr herbei-

gesehnten Abschluß: Zwei Wochen
vor dem Start zur 23. Saison konnte
Fußball-Bundesligaklub 1. FC Köln
endlich den Schlußstrich unter die
Verpflichtung des Holländers Michel
van de Korput (29 Jahre/21 Länder-
spiele) ziehen.

Eine Ablösesumme von 400 000

Mark müssen die Rheinländer für

den zuletzt an Feyenoord ausgeliehe-

nen Rotterdamer an den AC Turin
überweisen. Ursprünglich hatten die

Türmer 700 000 Marie gefordert, und
Kölnwar zunächst an einem Leihver-

trag interessiert

„Er ist genau derMann, den ich mir
als Chef der Abwehr vorstelle“, sagte

Trainer Löhr über den neuen Libero.

Gemeinsam mit Vorstopper Paul

Steiner soll van de Korput dafür sor-

gen, daß bei Nationaltorwart Harald
Schumacher demnächst weniger Bäl-
le im Netz einschlagen. Der Kölner

Torwart hatte sich über die 66 Gegen-
treffer in der letzten Saison mächtig
geärgert

Die Kölner Torfabrik um Schütr

zenkönig Klaus Albfs und Piene
Littbarski dagegen produziert in

Testspielen schon wieder auf Hoch-
touren. Das Duo ADofs/Littbaxski

schaffte binnen drei Tagen in Fulda

und Lampertheim gegen Trainings-

gegner insgesamt 16 Treffer.

Derweil die Kölner ihren neuen
Abwehrcbef endlich gefundenhaben,
sucht Bundesliga-Aulsteiger Hanno-
ver 96 nach der Verletzung von Hel-

mut Gulich noch eine weitere Ver-

stärkung für den Angriff „Wir brau-

chen unbedingt codi einen Stürmer“,
forderte Trainer Werner Biskup nach
der 1:3-Niederlage gegen Meister

Bayern München im AblÖsespiel für

Frank Hartmann, in dem sich Biskup
in seiner Einschätzung bestätigt

fand: „Wir spielen nur gegen den Ab-
stieg.“

Die Ablösesumme von 600 000

Mark für Hartmann könnte wieder

investiert werden, denn das Publi-

kum in Niedersachsens Hauptstadt

zieht offenbar mit Über 18 000 Zu-
schauer durfte sich der Kassierer des

Meisters von 1954 im Spiel gegen die

Miinrhner freuen, die zuvor schon

beim Mitaufsteiger und Rekordmei-

ster 1. FC Nürnberg 1:0 gewonnen

hatten. Die Bayern ließen Hannover
96 mit einer guten Kasse zusätzlich

zur Ablösesumme den Verlust von
Hartznann leichter verschmerzen,

kassierten aber ^igl«ph bei der ver-

einbarten Einnahme-Teilung kräftig

mit
So konnte sich Uli Hoeneß beim

nächsten Test in Volkmarsen gegen
eine Kreisauswahl von Waldeckgroß-
zügig zeigen. Der Manager senkte die

Gage für den Auftritt in der hessi-

schen Provinz von 45 000 auf 30 000
Mark und kommentierte: „Wirwollen
die Www«n Vereine schließlich nicht

runieren.“

Von Kulissen, die wie in Hannover
über dem kalkulierten Saison-Durch-

schnitt liegen, können die Bundes-
liga-Konkurrenten der erneut favori-

sierten patfiiftch nur träu-

men. Das güt auch für die Intertoto-

Runde, aus der sich Bundealiga-Ab-
gtpjgor TOntra^hf Bremischweig mit
einem 2:1-Sieg über den „DDR"-
Oberiigaklub und UEFA-Pokal-TeD-
nehmer Wismut Aue verabschiedete.

Der Bundesliga-Absteiger tat sich

gegen die Maimachaft ausdem Erzge-

birge sehr schwer. Wismut Aue war
ganz defensiv eingestellt, weil mit

Torwart Weißflog und Mittelfeldspie-

ler Krauß zwei Stammspieler fehlten,

die mit der „DDR“-Auswahl nach

Österreich gereist waren. Für Braun-
schweig Buchheister und
Lindner die Tore.

Mitabsteiger Arminia Bielefeld

kam beim Österreichischen Vertreter

Sturm Graz zu «nm 0:0. Fortuna

Düsseldorfzeigte beim 4:2 in Velbert

über den FC Twente aus Enschede

gegenüber der TTrfmnigdgrtagp gegen

Eifert aufeteigende Tendenz. Doch
der Zuspruch blieb bei 1200 Besu-

chern überaus gering.

Zum Glück zahlen die Toto-GeseQ-

schaften jedem Teilnehmer für die

drei Auswärtsspiele «m» Entschädi-

gung von 60 000 Schweizer Franken.

Ausdem DFB-Quartett kann sichnur
Vize-Meister Werder Bremen zusätz-

lich noch Hoffnungen auf 15 000

Schweizer Franken als Prämie für

den Gruppensieg machen. Das letzte

Spiel der Bremer begann gestern

nachmittag um 15.00 Uhr, so daß das
Ergebnis bei RedaVtinnsgh'hiß dieser

Ausgabe noch nicht feststand.

OLYMPIA

Finals nicht

am Morgen
dpa/sid, Seoul

Die von amerikanischen Fernseh-

gesellschaften avisierten „Früh-

stücksspiele“ in Seoul werden nicht

stattfinden. Das Organisationskomi-

tee der Olympischen Sommmpiele
1988 in der sudkoreanischen Haupt-
stadt bestätigte endgültig eine Ent-

scheidung des Leichtathletik-Welt-

verbands (ZAAF), nach der die Final-

kärapfe in der Leichtathletik nicht

am Vormittag ausgetragen werden
sollen. Lediglich der Stauen-Mara-

thon und das 50-km-Gehen finden

aus Witteiungsgründen morgens
statt. ABe anderen Leichtathletikfi-

nals starten zwischen 12 und 14 Uhr
Ortszeit

Die Entscheidung derinternationa-
len Fachverbände, die sich durchweg
gegen Vormittagsfinals ausgespro-

chen hatten, wird die Angebote der

konkurrierenden amerikanischen
Fernsehgesellschaften für die Über-
tragungsrechte aus Seoul erheblich

drücken. Nach anfänglichen euphori-

schen Hochrechnungen, die bis zu ei-

ner Milliarde Dollar reichten, wird

heute im koreanischen Organisati-

onskomitee noch aufEinnahmen von
700 Millionen' Dollar gehofft

In Femsehkreisen wird inzwischen
allerdings nur noch von Summen
zwischen 300 und 400 Millionen Dol-

lar ausgegangen. Die Angebote für

die weltweiten Übertragungsrechte

müssen dem Internationalen Olympi-
schen Komitee (IOC) bis zum 12. Sep-
tember in Lausanne vorliegen.

Derweil hat in Moskau IOC-Präsi-

dent Juan Antonio Samaranch dem
legendären Torwart der sowjetischst

Ft » ShalbNaiinnalmannsghaft
^ Lew

Jaschin (55), den Olympia-Orden
überreicht Samaranch hält sich als

Gast der XIL Weltjugendfestspiele in

der sowjetischen Hauptstadt aut

Nach einer Meldung der Nachrich-

tenagentur Tass würdigte der IOC-
Präsident Jaschins Beitrag für die

olympische Bewegung. Er stellte den
„Mut“ des Olympiasiegers von 1956

„nach allen überstandenen Operatio-

nen“ heraus. Jaschin, 1963 Europas
Fußballer des Jahres und von 1954

bis 1970 einerder bestenTorwarte der

Welt, hatte durch eine schwere

Krankheit ein Bein verloren.

Für eine Erweiterung des olympi-

schen Programms hat sich der Vorsit-

zende der medizinischen Kommis-

sion des IOC, Alexandre de Merode,

ausgesprochen. In einem Interview in

Moskau forderte der Belgier, populä-

ren Sportarten wie dem Badminton

die Spiele zu öffnen. Dennoch sei es

notwendig, zunächst die humanitä-

ren Aspekte einer zusätzlichenSport-

art zu prüfen. Damit kritisierte der

lOC-Funktionär den Plan, Taekwon-

do ins Programm aufzunehmen.

BENEFIZSPIEL

Beifall für

Uwe Seeler
CLAUS GEISSMAR,London

Kein Fußballfreund, der alt genug
ist, um sich daran erinnern zu kön-

nen, hat das Endspiel um die Fuß-
ball-Weltmeisterschaft vom 30. Juli

1966 vergessen. Deutschland verlor

damals im Londoner Wembley-Sta-
dion 2:4 nach Verlängerung. Aber
auch heute wissen die Engländer
selbst noch nicht ganz genau, ob sie

wirklich gewonnen haben, weü das
berühmt gewordene dritte Tor, das
denEngländern die Führungbrachte,
bis heute umstritten geblieben ist

Der Ball war von der litte zur Torli-

nie gesprungen - hatte er sie über-

schritten oder nicht?

19 Jahre liegt dieses sportliche Dra-

ma von Wembley zurück. Gestern
war es in England wieder in aller

Munde.Denndie beidenWM-Länder-
TnaTiTisrhflften von damals jrfnnripn

sich noch einmal gegenüber. (Ergeb-

nis stand bei Redaktionsschluß noch
nicht fest). Die Feuertragödie, die im
Fußballstadion von Bradford im Mai
56 Todesopfer gefordert hat, war der

Anlaß für ein Benefizspiel, das die

beiden Mannschaften noch einmal

zosammenbrachte.

Rphn Anstoß um 16 Uhr im Sta-

dion von Leeds an der Eiland Road
standen neun Spieler in beiden
Mannschaften aufdem Feld, dieauch

damals inWembley gekämpft hatten.

Den masten Beifall gab es für den
deutschen Mannw»hflftsltapit5n Uwe
Seeler und für Franz Beckenbauer,

dar zwar 1966 schon spielte, aber

nochnichtzum „Kaiser* gekröntwar.
Er hatte Jürgen Grabowski neben
sich, der erst 1970 gegen England
spielte. Grabowski ersetzte Wolfjjang

Weber, der 1966 mit einem Tor in

letzter Minute «ne Verlängerung er-

zwungen hatte.

Bei den Engländern waren wieder
Kapitän Bobby Moore, Bobby Chari-
ten und Stürmer Geoff Hurst dabei,

der damals mit drei Toren entschei-

dend zum Sieg der Engländer bei-

trug. Die 19 Jahre, die seit dem be-

rühmten Endspiel vergangen sind,

haben jedoch auch in der englischen

Mannschaft ihren Tribut gefordert
Verteidiger Ray Wilson ist nach einer

Kmeoperation Sportmvalide, und
George Cohen hat zwar den Krebs
besiegt, spielt aber nicht mehr.

Das Spiel im Stadion von Leeds,

das nur 25km von Bradfords Stadion
entfernt hegt, wurde von dem engli-

schen Schiedsrichter Jack Taylor ge-

leitet Taylor pfeiftkeineSpielemehr,

hat sich dennoch nocheinmalfür die-
ses Wohltätigkeitsspiel zur Verfü-

gung gestellt Auch Taylor hat einen

besonderen Namen in der deutschen

Fußballgeschichte Er pfiff 1974 in

München dasWM-Endspiel Deutsch-

land gegen Holland (2:IX

RUDERN / Meinungsverschiedenheiten erreichten ihren Höhepunkt GALOPP

Totales Chaos: Schlimme Vorwürfe,

Gedanken an Rücktritt, Unfähigkeit
M. SCHUMANN,München meinte Dürsch, der allzu gern mit sei- absprachen, so stehen die beiden

JDfe Bundestrainer haben von Tu-
ten und Blasen keine Ahnung.

Dinen
fehlt RitelrhaTt in Hör pigonAW T^j.

stung, da sie selbst nie zu den Großen
im Rudern gehört haben.“ Am Rande
der Deutschen Rudermeisterschaften
inMünchen hielt Einer-StarPeter-Mi-

chael Kolbe, in seinem Vorlauf über
1000 m konkurrenzlos, mit Kritik an
dOT sportlichen FBhmnggmann«»haft

des Deutschen Ruder-Verbandes
(DRV) nicht hinterm Berg. Dabei ge-

hören Kolbes Angriffe gegen DRV-
Männertrainer Andreas Nickel imii

Chefkoordinator Rainer Klein-

schmidt vor denWpItnwstgrsrhaftpTi
im belgischen Hazewinkel (26. Au-
gust bis 1. September)nochzurharm-
loseren Sorte.

Nach dem Desaster der deutschen
Teilnehmer bei der Rotsee-Regatta in

Luzernwaren die 72. Titelkampfe von
Bundestrainer TOAincnhwiiHt der ei-

gentlich schon vor München das
WM-Team benennen wollte, aufge-
wertet worden. Lediglich Kolbe und
der gesteuerte Zweier aus Essen
(Zimnau, Berger, Steuermann
RuppeD hatten ihre Fahrkarten nach
Hazewinkel bereits so gut wie sicher.

„Wenn es sein muß“, hatte Klein-

schmidt angekündigt, „werden wir
auch auf gewisse Boote in Belgien

verzichten.“

Die gegenseitigen Anschuldigun-

gen gingen in Mftnrhpn weiten Mi-

chael Dürsch aus Tngplhpim, Olym-
piasiegerimDoppelvierer, bezeichne-

te H<m DRV-Trainer als „ahnungslos“

und erkannte ihm bestenfalls die

Qualifikation eines „mittelmäßigen

Vereinstrainers“ zu. Konsequenz:
„Aus Verärgerung“ kündigten mit
Dürschund Albert Hedderichdie bei-

den noch aktiven Olympiasieger des
Doppelvierers ihren Rücktritt an.

Doch auch Querelen innerhalb des

Aktiven-Lagers dürften mit aus-

schlaggebend gewesen sein. Die bei-

den zur Zeit besten Doppelzweierdes
DRV - neben den Ingelheimem
Dürsch/Hedderich die Ruderer An-
dreas Schmelz/RalfThienel(Leverku-

aen/München) - wechselten seit ge-

raumer Zeit kein Wort mehr mitein-

ander.

„Das ist aflpin Nickels Schuld, der
hat bei seinen Vermittlungsversu-

chen zu viel Porzellan zerschlagen“,

nen Widersachern eine Fusion im
Vierer eingegangen wäre. Trainer

Nickel zu den Vorhaltungen: „Wenn
man sich derart überheblich gibt wie
Dürsch, darfman sich nichtwundem,
wenn keiner mit em»m fahren wüL“

Aufder Ruderstrecke hatte der erst

vor 14 Tilgen gebildete Doppelzweier
fifhma!7/Phienel die Nase vorn: In
ihrem Vorlauf waren sie in 6:52^8
Minuten schneller als DurschyHed-
rierieh, die im zweiten Laufin 6:544*0

Minuten rinminierton Tm Finale sah

es dann anders miy Die TngelheimpT

Olympiasieger siegten souverän.

Auch vom Ruhr-Achter werden
schwere Geschütze aufge&hren. Nor-
bert Kpfiian (Dortmund), Schlag-

mann des ungesteuerten Weltmei-
ster-Vierers von 1983 und Mitglied

des Teams aus dem Ruhrgebiet: „Die
Art und Weise, wie Nickel verfahrt,

ist hochgradig inkonsequent Mit un-
serem fünften Platz bei der Rotsee-

Regatta in Luzern haben wir dieWM-
Qualifikation geschafft, dennoch soll

der Achter nach den deutschen Mei-
sterschaften noch einmal umbesetzt
werden.“

Wurden nach dem Rotsee-Fiasko

der deutschen Ruderer nur vereinzel-

te Stimmen laut, die Bundestrainer
Nickel und seinem Berliner Vorge-

setzten Kleinschmidt die nötige Reife

28jährigen mittlerweile im Kreuz-

feuer der Kritik-

Für Nickel stellt sich die Situation

indes weniger prekär dar „Warum
Kolbe uns kritisiert, weiß ich nicht
Der sitzt in seiner Osloer Abgeschie-
denheit und läßt sich vonallen mögli-

chen Leuten irgend etwas einreden.

Außerdem haben wirihm immer freie

Hand gelassen. Was die anderen Boo-

te angeht, verstehe ich die Hektik.
Die deutsche Meisterschaft ist ent-

scheidend für die WM-Nominierung,
da werden einige Aktive zuweilen
auch unsachlich.“

Bereits vor den internen Titel-

kämpfen hatte Nickel, der seit dem
Frühjahr im Amt ist, verkündet* „Der
Achter steht auf tönernen Füßen.“
Mehr als ein sechster Platz bei den
Weltmeisterschaften stehe in der ge-

genwärtigen Besetzung nicht zu er-

warten, die Mannschaft müsse ver-

stärkt werden. Der Trainer des Ruhr-
Achters, Günther Petersmann, hält

von solchen Plänen hingegen nichts:

„Eine Verstärkung ist nicht notwen-
dig, dadurch werden wir auch nicht

schneller. Mpinp Männer hahpn die

Substanz für einen vierten WM-
Platz.“

Ideal war bei den Vorläufen zu den
deutschen Meisterschaften in Mün-
chen nur das Wetter. Neben der Stim-

mung unter Aktiven und Trainern

Heß auch die Ziisrhanprfailigsp zu
wünschen übrig; oft herrschte gäh-
nende Leere auf der 11000 Men-
schenfassenden Tribüne der
Olympiabahn von 1972.

Mit seinem neuen, jungen Trainer-

stab wollte der Deutsche Ruder-Ver-
band nach derenttäuschenden Bilanz

der olympischen Regatta auf dem
Tjke Pasitas von Los Angeles in eine

bessere Zukunft steuern. Doch vier

Wochen vor dem WM-Start bestehen

die Probleme unverändert.

Daran ändert auch die Stellung-

nahme von DRV-Präsident Henrik
Lote (Hanau), der das „Leistungskon-

zept ohneWenn und Aber“ mit abseg-
nete, nichts: „Ich stehe zu den Bun-
destrainem und bin mit der bisher

geleisteten Arbeit zufrieden“, sagt er.

Allerdings schränkt auch Lote im
gleichen Atemzug ein: JSs fehlt ein-

fach das persönliche Gespräch zwi-

schenTrainern undAktiven.“ (sid)

Petoski schieiler

als der Favorit

Oh So Sharp
KLAUS GÖNTZSCHE, Ascot

Eigentlich heißt die Dame Marcia
Anastasia Dünn. Seit ihrer Hochzeit

mit Max Aitken, dem Lord Beaver-

brook im Jahre 1963, kennt man die

Dame nur unter dem Namen Indy
Beaverbrook. Die 82jahrige Witwe
(ihr Mann starb ein Jahr nach der

Hochzeit) hat einen besonderen Tick:

Die masten ihrer Galopprennpferde
fragen Namen mit sieben Buchsta-

ben. Aus sieben Buchstaben besteht

auch der Name Petoski. Dieser von
der Lady selbst gezogene dreijährige

Hengst gewann am Samstag auf der
Königlichen Rennbahn von Ascot in

der Graf&haft Berkshire eines der

größten Rennen der Turfwelt: Die
King George VI and Queen Elizabeth

Diamond Stakes, dotiert mit rund
500 000 Mark für den Sieger. Im Sat-

tel saß der jährige Jockey Willie

Carson, in dieser hochkarätigen Prü-

fung bereits Sieger mit Troy (1979)

und Ela Mana Mou (1980). Petoski

schlug dabei die bislang in sechs Ren-
nen unbesiegte Stute Oh So Sharp
mit Steve Cauthen um einen Hals,

Rainbow Quest mit Walter Swing-
bum wurde Dritter.

Keine entscheidende Rolle spielten

Strawberry Road, Voijahressieger

des Großen Preises von Baden, und
der Japaner Sirius Symboli, den der

zuletzt bei der Hamburger Derby-Wo-
che rötende Jockey YukioOkabeun-
ter dem Sattel hatte. Es fehlte wegen
einer Erkrankung der englische Der-

by-Sieger Slip Anchor.

Trainer von Petoski ist Major Dick
Hem (64). Hem ist auch der Trainer

der meisten Pferde derQueen, die mit

ihrer Mutter selbstverständlich dem
Rennen beiwohnte. Hem allerdings

blieb zu Hause, er batte sich bei ei-

nem Unfall vor pitwr) Jahr Hag Ge-
nick gebrochen, übeliebt, aber die

Ärzte ließen Rennbahnbesuche noch
nicht zu. Die Königin begab sich un-

mittelbar nach dem Rennen ans Tele-

fon, um dem Major die Glückwün-
sche zu übermitteln.

Einmal hat Lady Beaverbrook, de-

ren Mann die inzwischen veräußerte

Express-Zeitungsgruppe besaß, auch
eine Ausnahme bei der Namensge-
bung gemacht Als ein Pferd am
Ostersonntag zur Welt kam, taufte sie

den Hengst Easter Sun.

Ein Maß
für höchste Leistung

j#
* IAAF 1
^ Mobil)

r£V

Grand ja

*v

© 1989 Mobil Corporation

Die Leichtathletik-Fans waren fasziniert

aJs Bob Beamon 1968 bei den Olympischen

Spielen in Mexico City 8.90 Meter weit sprang

und damit den Weltrekord um 55 Zentimeter

übertraf. Noch heute - nach 17 Jahren - gilt

dieser Sprung als Ma8 für höchste Leistung.

Gart Lewis, derZweite in der Geschichte

des Weitsprungs, wird in diesem Sommer
sicherlich versuchen, Beamons Rekord zu

übertreffen. Lewis wird um Rekorde kämpfen -

und außerdem um Punkte beim „IAAF Mobil

Grand Prix“. Der Grand Prix - Ergebnis einer

Partnerschaft zwischen Mobil und dem Inter-

nationalen Amateur-Leichtathletikverband -

umfaßt in der Sommersaison 1985 sechzehn

internationale Veranstaltungen.

Die nächsten Grand Prix-Vbranstaltungen

sind das lAC-Sportfest in London am 2. August

und der Budapest Grand Prix am 4. August

Die Sportler erhalten für ihre Leistungen

Grand Prix-Punkte. Weltrekorde werden durch

Sonderpunkte honoriert. Am Ende der Saison -

beim Finale in Rom - werden die Grand Prix-

Sieger in den Bnzeidisziplinen und in der

Gesamtwertung ermittelt.

Mobil unterstützt den Grand Prix, denn wir

meinen: Beständigkeit auf höchstem Niveau

muß anerkannt und belohnt werden; hierin liegt

das wahre Maß für höchste Leistung.



ZAHLEN
Intertolo-Konde. fünfter Spieltag:

Gruppe 1: PC Antwerpen-Jenal;L~
Gruppe a Düsseldorf - Twente En-

4:2, Erfurt - PC Lüttich LL -
“HiRje 3: IFK Göteborg — Bröndby
^opentogen 2tf, Wacker Wien - Posen

“Gruppe 4: Bohemians Prag -
Stockholm 1:1, Szehesfehervar - st
GaDen 1:L—Gruppe 5: Braunscbweig-
Ane 2:1, Stevta Prag - Stavanger 5:L -
Gruppe 6: BK Kopenhagon — Sparta
Ftag 1:4, PC Zürich - Danzig SfcL —
Gruppe 7: Bern - Aarfaug 0:1, Zabrze -
Zaleaegerazeg 1:L- Gruppe 8: Graz -
Bieleleid 04. - Gruppe 8: Vejle - Linz
L*0, Ostrau - Sofia 4:1. - Gruppe l(fc

Hammarby - Ujpest Budapest 2-2, Ei-
senstadt -Valerengen 1:2.-Gruppe lfc

Burgas - Kristiansand £0, VM Bu-
dapest - Aarau 3:L - Freandscliafis-
spiele: Hasbaro - Homburg 0:4, Bü-
desheim - BW Berlin lä, Darmstadt -
Mannheim &3 (wegen Regenfälle ab-
gebrochen), Lampertheim — gab 0:12,

HbUrtaHlHlschieDbach/Bad Marien-
berg — Kaiserslautern 0:1 (wegen Re-
genfäUe abgebrochen), WÜnn/-
Pforzbeim — Leverkusen L12, Hanno-
ver 96 - München 1:3, Aachen- Ham-
burg 1:2, Karlsruhe — Dynamo Moskau
1:2, Andtertecht - Dortmund 1:2, Volk-
marsen - München L14, Wettingen -
Uerdingen 0: 2, Gedern- Frankfurt 14,
Lüneburg -BW Berlin 2:3, Baunatal

-

Kassel 1:6, Neunkirchen.-Bochum OK»,

Ambach -Hertha BSC L3. Neukirchen
- Bochum OK), Bayreuth- Leverkusen
0:2, Salzburg - Bielefeld 0:1, Lüden-
scheid - Wattenscheid 1:2, Wurzach -
TB Berlin 0:10, Offenhach - Galatasa-
ray Istanbul 1:2, Bad Hersfeld - Hertha
BSC L-7, BrekJenbach - Schalke 0:11,

Hamhom - Duisburg LI, Nordhorn -
Meppen 1:1, Koblenz - Saarbrücken
23.

IEICHTATHLETIK
Hammerwnrf-Wettbewerb in Le-

verkusen: l Ptoghaus (Leverkusen)
80,20 m - Tutfrnat1nenlTii AlirniliiFir^-
fest in Leverkusen, Männer: 100 m: L
Heer (Wattenscheid) 10,54 Sek. -
Flauen: 200 m: L Timm (Wattenscheid)
11,68. - 800 m: 1 Bussmaxm (Ahlen)
2.-03.45, 2. Kraus (Köln) 24343. - 100m
Hilden: L Denk (Leverkusen) 13,22. -
Internationaler Grand Prix in Oslo:
Männer »iiw »>ngi MpiT» (1609 m): L
Cram (Bagband) 3:4431 Mm (Weltre-
kord), 2 Gonzales (Spanien) 3:47,79, 3.

Coe (England) 3:49,22, 4. Scott (USA)
3:49,93. - 3000 m Hindernis: L Rettz
8:1445, 2. Wedderbom (beide England)
8:14)35. - 1500 m: L Mei (Italien) 323430,
2. Thiebaut (Frankreich) 3:36,6®. 3.

Kroon (Schweden) 3:37,19. - 400 m
Speer: L Bradstock (England) 90,54 2.

Petranoff (USA) 84,04 3. Manninen
(Finnland) 82)12. — HO m Hrmten; j,

McKoy (Kanada) 13.44 2. Ridgeon
13,72. 3. Greaves (beideEnglaiSi^S
- 400 m Hürden: L Holtom (England)
49)39, 2. Nyberg (Schweden) 5461, 3.

Amitoe (Nigeria) 50,69. - 400 m: L Bed-
mond (England) 44.8?-. 2. Clark(Austra-
lien) 45,07. - 800 m: L Mack (USA)
L449& - 3000 m: L Gregorec (USA)
7:48,58, 2» Buckner (England) 7:50,87. -
5000 m: L Aoutia (Marokko 13:00,40
(Weltrekord), 2. Maree (USA) 1391,14
3. Cava (Italien) 13:10,06, 4. Muir (Eng-
land) 13:1447, 5. Treacy (friand)
13:19,1L 4 Berle (Deutschland)
13:19)35. - Hochsprung: L Howard
(ISA) 2L30, 2. Mögenburg (Deutsch-
land) 2,30, 4 Sjöberg (Schweden) 2 25-
Frauen: 800 m: L Gröndaal (USA)
L59.14, 2. Baüey (England) 138,34 4
FUinger (Deutschland) 1:59,55. - Säue
Meile: L Decker-Slamey (USA) 4:19.14
2. McDennott (England) 4:19,41. —
10000 nu 1. Kristiansen (Norwegen)
3039,42 (Weltrekord), 2. Cohna (Portu-
gal) 3L35.45, 4 Jennings (USA)
323337.—Hochsprung: L Ritter (USA)
196. - Speer: L Whitbread (England)
68,42.

TENNIS
US-Sandjdatz-Bielsterscfaaftea in

Indianapolis: Herren, Halbfinale:
Lendl (CSR) - Becker (Deutschland)
5:7, 8^2, 6.7, Gomez (Ekuador) - Noah
(Frankreich) 6:0, 41. - Damen, Finale:
Temesvari (Ungarn)- Garrison (USA)
7:4 43. - htcnafloinlw Turnier in
Livingstone (USA): Damen, Finale:
Fairbanks (Südafrika) - Jaeger (USA)
6:1 4L - Idcnatlwaleii Turnier in
Hilversum (Holland): Herren, Halbfi-
nale: Osteithun - Maurer (beide
Deutschland) 3:4 7:4 6:4, Carlsson
(Schweden) - Oosting (Holland) 4L
44. - Nationale deutsche Meister-
schaften in Arnberg: Damen, Finale:
Hack (Reutlingen) - Keppeler (Augs-
burg) 69, 2:4 6:4 - Herren-Doppel,
Finale: Hennann/Meinedtae (Bamberg)
- Westphal/Probst (Neuss/Amberg)
44, 44, 7:5.

MOTOR
Dentsche Heisterschaftslaufe auf

dem Salzburgring: Klasse bis 80 ccm: L
Waibel (Schorndorf) Seel-Real 145L86
Min., 2. Kim« (Mühlacker) Segler
20:11,12, 3. Gschwandet (Wfllstätt) Ca-
sal) 243339. - DM-Stand: L Gschwan-
der 45 Punkte, 2. Waibel 42. - Seiten-
wagen: L Scbwärzel/Buck (Meißen-
helm/MachtoIsheiin) LCR-Yamaha
17:1934, 2. Kumano/Diehl (Oberhau-
seruHöbenrain) Yamaha 17:20,75, 3.

Steinhausen/HDIer (Nümbrecht) ARO
18K1L2L - DM-Stand: L Schwär-
ze1/Buck 94 2- Kumano/Diehl 74

WASSERBAU.
rinr Thmpn in p^nnfr.

ver, dritter und vierter Spieltag:
Deutschland I - Deutschland H 9:5,

Frankreich - Norwegen 9:8, Italien -
Ungarn 7:20, Norwegen - Deutschland
JJ 412, Frankreich - Ungarn 2:10, Itah-

en - Deutschland 1 3:17.

RUDBtN
Deutsche Meisterschaften in Mün-

chen, Frauen: Einer: L Aitenbenjer
(Passan). 2. Kutz (Kiel), 3. Ellert
(Oberhausen). - Zweier m. Stf.: L
Neu/RieBenkönig (Saarbrücken), 2.
Halmralh/Sphommpna1 (KarlsrÜhe/-
Kreuznach), 3. Wolter/Sehders (Han-
nover/Donnagen). - Doppelzweier: L
Fachinger/Zimmer (Heidelberg), Z
Fenker/Hogrebe (Ulm/Bad Waldsee),
3. Gronwaä/Knbidd (Köln). - Vierer
m. Stf.: L Rgni Hannover, Hamburg,
Duisburg, Dormagen, 2 Rgm. Ham-
burg. - Männer Doppelzweier L
Dürsch/Hedderich (Ingelheim), Z
Schmelz/Thienel (Leverkusen/- :

München), 3. Neuwerk/Marban (Of-
fenbach/Hamburg). - Zweier ohne
Stm.: L Evers/Wessling (Essen), 2. Möl-
tenkamp/Maennig (Osnabrück/Berün).
- Vierer mit Stau 1. Rgm. Dortmund,
Blankenstein, Düsseldorf, Ruwij 2.

;

Rgm. Hannover, Mannheim, Berlin, 3. i

Rgm. Dortmund, Herdecke, Rauxel,
,

Düsseldorf.

TRIATHLON
Europameisterschaften io Immen-

Stadt, Herren: l Barel (Holland)

237,42 Std. 2. Klären 238:41, 1 Hof-
mann 2:4LD4, . . 5. Aschmoneit 2:41:45,

4 Wächter 2:41.-55, . . J. BtescMce (alle

Deutschland) 2:4251. - Frauen: 1. Ba-

ker (Neuseeland/außer Konkurrenz)
151:18, 2. Kremer (Deutschland)

3:06,02, 3. Fritzon (Schweden) 3:07,28.

gewinnzahlen
Lotto: 4. 20, 24 33, 39,44 Zusatzzahl:

10. - Spiel 77: 1 1 1 7 3 0 9. - Benqnte-
tett: Rennen A: 14, 14 14 - Rennm R-

34,28,24 (Ohne Gewähr).

SPORT # FERNSEHEN DIE WELT - Nr. 173 - Montafe -

TRIATHLON / Überraschende deutsche Erfolge bei derEM

Sponsoren unterstützen sie bereits auf den langen Weg des Triathlon: Ewoprenaiiterin Alexandra Kraaer
(Kh), Eorapanwiilw Bob Barel (HoHond) und Waes Mften(Go>olsiehi). fotos: dpa

Alexandra Kremen Vom Turnen über
das Schwimmen zum Mehrkampf

dpa/DWL, fmmenstadt

Die ersten Titel sind vergeben: Der
holländische Biologe Bob Barel (28)

und die KölnerDiploxn^äportlehierm
Alexandra Kremer (26), gewannenam
Samstag in Tmmwi<itarft d'p ersten of-

fiziellen Europameist«schaften im
Kura-Triathlon (L3 km Schwimmen;
59^ km RaHfahmn; 12^ km T Jiifiwi)

Mehr als 1100 Meldungen, zugelas-

sen wurden jedoch nur 800 Teilneh-

mer, zeigten von der explosionsarti-

gen Entwicklung, die der Ausdauer-
Dreäkampf Triathlon, innprhalh kür-

zester Zeit durchlaufen hat Erst seit

vier Jahren ist der Sport in Europa
hokarmt _ inzwischen schätzt die

Deutsche Triathlon-Union (DTU) die
Zahl da Aktiven allem in Deutsch-

land bereits auf20 000.EtwadieHälf-
te kommt aus der Leichtathletik -
ph<»maligt> Langläufer wie Europa-

meister Rob Barel oder Vizemeister

Klaus Klären (28) aus Gerolstein.

Alexandra Kremer dagegen ist ein

AQround-Tfelent Vielseitig begabt,

ausgestattet mit ausgeprägten

BewegungsgefühL Sie war jahrelang

Kunstturnerin, entdeckte eist wäh-
rend des Studiums an der Sporthoch-

schule Köln ihr Talent im Schwim-
men, begann vor vier Jahren mit re-
grimflBigpm Tjnftraining Tnatemhff-

raubendem Tempo entwickelte sie

ach nach der Geburt einer Tochter

von einerHobby-Läuferinzurabsohir

ten Spitzensportlerin: Vor drei Jah-

ren der oste Marathonlauf, im Früh-

jahr 1984 Beginn des Radtrainings,

wenige Wochen später der oste Sieg

beim Großen Preis von Koblenz, ei-

nem anspruchsvollen Lang-Tri-

athlon.

Seitdem ist Alexandra Kremer

nicht mehr zu stoppen. Das Sportstu-

dium hat sie abgEHPhiosm51", das zu-

sätzliche Biologie-Studium wird ver-

nachlässigt, die Tätigkeit als Traine-

rin eines Kölner Schwimmvereins hat
sie auigegeben.

Mittlerweile kann sie vom Tri-

athlon leben. Sponsor- und Ausrü-

sterverträge, Preisgelder bei gut do-

tierten TriathlonrVeimisialtungm

chen für den Lebensunterhalt ir-
gendwie belastet mich das auch ein

bißchen“, sagt sie. „Die Leute wollen

natürlich auch Erfolge sehen, wenn
sie mich schon unterstützen.“

Alexandra Kremer hat nicht ent-

täuscht: Sk wurde Europameisterm,

obwohl in Immenstadt eine andere

Flau schwrilw war. Aren Baker wir

Neuseeland hatte nur 13 Minuten
wach dum BchnpHatMi Mann (2:37,42
Minuten) lins Tipi erreicht, Av*h Eu-
ropameisterin konnte sie natürlich

nicht werden.

Für Alexandra Kremer war es der

fünfte Erfolg im fünften Wettkmapf
dieser Saison. Trotzdem gab sie rieh

erstaunt- „Ich bin völlig überrascht -

das gibfs doch gar nicht“ Sie gilt

eher als Spezialistin für die längeren

Distanzen. Trotzdem hatte sie ihre 50
Kimknrrentintign hinter sch gelas-

sen- darunter die deutsche Meisterin
Hanni Zehendner (38) aus Ulm und
die zweimalige norwegische Sküang-
lauf-Weltmeisterm AnetteBöe,dieihr
sommerliches Konditionstraining im
Triathlon absolviert

Überrascht von der eigenen Lei-

stuog—trotz leichter Favoritenrolle ^

—

wurden auch die beiden schnellsten

Männer Rob Barel und Klaus Klaren
bevorzugen ebenfallsdielängeren Di-

stanzen. Rob Band gehört aufder Ul-

tra-Distanz sogar zur absoluten Welt-

klasse, wurde 1384 beim Ironman-
Wettbewerb aufHawaii als besterEu-

ropäer Vierter. Sein großer Vorteil in

Immenstadt: Die anspruchsvolle

Radstrecke, an der viele Triathleten

fast verzweifelten. 450m Höhenunter-
schied waren zu bewältigen-darun-
ter der 1150 m hoch gelegene Paß
zum Oberjoch. Gleichmäßig wie ein

Uhrwerk tratRob Barelm die Pedale.

Er übernahm schon nach wenigen Ki-

lometern die Führung (
na<*h Hum

Schwimmen war er noch Fünfter)
imri baute twwn Vorsprung bis bim
Wechsel zum abschließenden Lauf
kontinuiedich aus.

Die Kraft dafür hatte er sich im
Wintergeholt Jch habeeinigeMona-
te mit fk*n arwArik»ni«phwi Profis m
Südkalifbmjen tndnierL* Doch nor-

malerwdse hat der Biologe „eine an-

strengende 40-Stunden-Wodie. Ich

kann von Triathlon noch nicht leben.

Abgesehen von der Ausrüstung. Die

zahlt ein Sponsor.“ Finanzielle Unter-

stützung wrhält aiyh Klflns Klären,

wie Europameisterm Alexandra Kre-
mer Diplom-Sportiöncr und aus-

schließlich Triathl«»L En Sponsor
zahlt beiden im Oktober den Rüg
zum Ironman nach Hawaii Diesem
Ziel ist die Saisonplanung des Sport-

lehrers untergeordnet Die Europa-

meisterschaften im Kura-Triathlon

spielten darin nureine untergeordne-
te Rolle. Er erreichte seinen Erfolg

mit einer Energieleistung im Laufen.

Doch war ihm die Strecke zu kurz,

um den Rückstand nach dem
Schwimmen (seiner schwächsten
THsaplin) Tnv»h anffvikm tu können.

MOTORSPORT / Rallye Schloß Heidelberg

Grundel mußte bis zuletzt

um seinen Sieg zittern
dpa, Walldürn

Als auf der vorletzten von in^e-

samt 16 Sonderprüfiingen die Benzük
pumpe im Peugeot 205 Turbo 16 nur
noch mangelhaft Treibstoff förderte

und als der 370 PS starke Motor stot-

terte, da zitterte der Schwede Kalle

Grundel um seinen Erfolg Doch nach
der Reparatur reichte der Vorsprung:

Grundd und sein Beifahrer Peter

Diekmann aus Solingen gewannen
auch die Rallye Schloß Heidelberg,

den siebten Lauf zur deutschen Ral-

lye-Meisterschaft. DasTeam verbuch-

te damit den sechsten Saisonsiegund
baute sein Punktekonto in der Ge-
Bnmtmyjtimg auf 180 TSIiIpt üiw.

Während sich das Peugeot-Team
mit 6:46 Minuten Vorsprung deutlich

vom Feld absetzte, waren die nachfol-

genden Plazierungen an der Spitze

hart umkämpft Nach 500 km Ge-
samtstrafe und 160 km Wertungs-

Prüfungen fuhren Manfred Hero
(Schmelz) und Rolf Fetersen (Oster-

rönfeld) mit ihren Opel-Manta 400 auf

Rang zwei und drei Im Gesamtklas-

sement liegen GusteL Brusch/Teddy
Srhanw (Gffhnm/Hamhurg) im Ford
Sierra XRi mit 125 Punkten bereits

weit abgeschlagen hinter KaDe Grun-

del auf Hpto zweiten Platz.

Von 153 in Walldürn gestarteten

TfeHnehznem erreichten 122 das Ziel

der Rallye Schloß Heidelberg, die in

dieser Saison erstmals im Meister-

schaftskalender stand. 1386 soll sie

nach den Plänen der Organisatoren

als Gemetoschaftgveranstalfamg mit

der Rallye Esslingen als Rallye Ba-

den-Württemberg in völlig neuer

Form als Laufairdeutschen Meister-

schaft ausgetragen werden.

In der Rallye-Weltmeisterschafts-

wertung dieses Jahres mußte Audi
meist der Konkurrenz von Peugeot

den Vortritt lassen- Mit dem fSnsatz

ihres verbesserten S1 des Sport Quat-

tro hoffen die Ingolstädter jetzt auf

eine Wende: Das neue Auto feiert sei-

ne WM-Premiere morgen bei der Ar-

gentinien-Rallye in Buenos Aires.

Für Walter Röhri, der erst bei der

Rallye San Rano im September wie-

der ins WM-Geschehen dngreift, war
es schon längst Zeit ffinr den verbes-

serten Sport Quattro: „Wenn wir ge-

gen die Peugeots in diessn Jahr

überhaupt noch gewinnen wollen“,

sagte der Regensburger, „dann mir
mit dem neuen Auto.“ Auffallendste

Änderung am Äußeren des neuen
Sport Quattro sind seine Bugschürae
vom und die gewaltigen Flügel hin-

ten, die seinen Auftrieb verbessern

und helfen sollen, die 500 PS desTur-

WASSERBALL

Anwärter auf
eine Medaille

DW.Hannover

Mit überzeugenden Leistungen

und hohen Siegen stellte sich die

Fimren beim ersten internationalen

Tumier in TfcurtsehlanH fjpyn pigprxro

Publikum vor. Vor rund 1000 Zu-
schauern demonstrierte sie beim
Fünf-Natränen-Tumier in Hannover
ihre Zugehörigkeit zur internationa-

len Spitze und ihre Anwartschaft auf
einen MiwriaiTlenplata hei den EllTOpa-

mezstezschaften im August in Odo.
Hinter den weltweit dominierenden
Holländerinnen, die im Frauen-Was-
serball über mehr als öQjährige Tradi-

tion verfügen, zahlt die deutsche
Mannschaft nach den TanfaiT^pn in

Hannover zu dm Favoriten auf die
Silbermedaille. Der deutsche
Schwimmverband war in Hannover
gleich mit zwei Mannschaften vertre-

ten, wobei die B-Vertretung mit drei

Siegen gegen Italien, Frankreich und
Norwegen überraschend Platz drei

belegte. Hinter Ungarn ödes: derdeut-
schen A-Auswahl (Ergebnis stand

noch nicht fest). Als Anerkennung
wurden gestern morgen drei Spieler-

innen aus der B-Maimachaft für den
EM-Kader nsw^hnnnnmiort Mit wiwm
Trainingslager und vier Freund-
schaftsspielen wird die EM-Vorbereä-
famg in ffnllanrl fortgesetzt.bomotore aufdie Straße zu bringen.

MAKKABIADE / Schlußfeier in Jerusalem - Die Amerikaner dominierten

Deutsches Team hinter den Erwartungen
GÜNTERWEISE,Jensalem

Viel Zeit zum Schlafen blieb der

deutschen Mannschaft nicht zwi-

schen der Schlußfeier des 12. jüdi-

schen Weitsportfestesunddem Kick-

flug in die Heimat. Israels Makkabia-

de (4000 Teilnehmer) endete zu mit-

ternächtlicher Stundestimmungsvoll

in der alten Freüuftarena Jerusalems

an der Stadtmauer. Bereits am frühen

Morgen kletterten dann die 90 Athle-

ten und Begleiter, angeführt vom
deutschen Makfabi-Vorsztzgndfin Ja-

cob Nußbaum und Equipechef Man-

fred Eriich, in ihre Fhigakige zurück

nach Frankfurtund München.

Insgesamt vier Medaillen - Gold,

Süber, Bronze für die Judoka, Silber

für (ft* TIsChtennis-MannBphaft-sind

nicht gerade als reiche Ausbeute zu

betrachten. Allein die USA holten

246, die Israelis 214 Medaillen. Unter

den 38 Nationen nahm die deutsche

Abordnung insgesamt den zwölften

Rang ein. Selbst die Holländer (13

Medaillen) oder die Franzosen (11)

waren deutlich erfolgreicher.

Die sportlichen Höchstleisfamgen

stäien allerdings nicht allem im Mit-

telpunkt dieses internationalen »Fa-

müienfests“. Nachdruck wird aufdie

Verbundenheit miteinander und auf

ungezwungenen Wettstreit gelegt

Wenn aber diese Wettspiele in Zu-

kunft auch außerhalb Israels mehr
Interesse finden sollen, werden die

sportlichen Irfästungm zwangsläufig

gesteigert werden müssen.

Natürlich h?hm dieMillionenjüdi-

scher Amerikaner die weitaus größ-

ten Möglichkeiten. Allem ihre

Schwimmer, Kunst und Turmsprin-

ger gewannen in 31 von 34 Wettbe-

werben die Goldmedaille. Im sport-

lich auf hnhwn Niveau stehenden

Basketball-Finale (Endstand 95:94)

hätten die Israelis dem US-Team al-

lerdings um ein Haar den vorher fest

emgeplanten Sieg entrissen.

Dafür trumpfte die israelische Elf

im FußbaQturnier au£ Beim 4.-0 im
Stadion von Bamat Gan hatten die

Hofländer keine Chance. Den deub-

sefaea Amateuren hätte manmehrzu-
getraut, aber eine DurchM-WeBe
lähmte ihre Kräfte derart,daßsie nur
einen Sieg auf ihr Konto verbuchen
konnten. Am Ende gab es «og»* Btl

bitteres 2ifl gegen Argentinien.

Neues Femsehjoumal für Frauen vom WDR: „Mona - Ein Programm mit LisT

Viel Unterhaltung, wenig Gerede
„ ...1. l: toiiid» TV«!

riert wurde; rMona*‘ soll in diesem

Jahr noch viermal ausgestzahlt wer-

den.

Weil sich das neue Unterhaltungs-

journal um die Schönheit dreht und

als Idealbild zeitloser weiblicher

Schönheit die Mona Lisa des Leonar-

do da Vinci güt, hat man in Köln

kurzerhand Mona zur „fitelheldin“

des Magarins erkoren. Der Untertitel

„Ein Programm mit Lisa“ ist schnell

erklärt Die Mona Lisa aus dem Lou-

vreübernimmt inderSendung gswis-

Moita - Bn Prograaui orft Uta,

1430 Uhr, ARD

sermaßen eine Moderatoren-Aufgabe.

Brr Bild signalisiert jeweils Anfang

und Ende eines EHmbeitrags.

Bei „Mona“ geht es also laut WDR-
VnrarikÜnd'ff^EUm Srhnnhpit., rich-

tigen um Dinge, die Frauen, aber

auch Männer schöner machen - um
Mode und modische Accessoires.

Doch nicht die Mode an sich steht im

Mittelpunkt des Magazins, sondern

die internationale Clique der Mode-

macher. So geht es in der heutigen

Emstandsendung um den Hambur-

ger Briflenmülionär Günter Fiel-

mann, den ausgeflippten Hutmacher

Stephen Jones aus London, den römi-

u sehen Starvisagisten GDcagnä und
maa nnn Uatra Q^hürmann nwwta. Pariw AvantlffliiteJ'nSHir Phl-

Lang irfs her, daß die Frauenpro-

gramrn-^gfhpminpn des WeSt-

deutsefaen Rundfunks Podiumsdis-

kusrionen über heiße Eisen wie „Hü-

fe, mein Sohn ist homosexuell“ oder

das Ferosehereignis gewordsie

Streitgespräch Alice Schwarzer con-

tra Etther Vilar produzierten. Seit ei-

niger Zeit übtman sich in Kölnmehr

in, wie man sagt, Sendungen von

leichter, aber nicht seichter Hand.

„Wir sind abgekommen von den
Dialniggfflign, tppD tott die lürfahrung

gemacht haben, daß solche Beiträge,

so gut sie auch sein mögen, am Nach-

mittag die wenigsten Zuschauer fin-

den", meint Monika Paetow, die Lei-

terin des Frauenprogramms beim
WDR. „Wir wollen daraufhinaus, den

Leuten auch nachmittags ein Fern-

sehangebot zu machen, das zieht und
mm FinfinhflKpn verlocktDarum set-

zen wir jetzt mäu auf die Unterhal-

tung.“

Solange das Frauenprogramm der

ARD von vier bis fünfoder nach fünf
„stattfindet“, ist sein Zielpublikum
yns einleuchtenden Gründen dünn
gesät Von den wenigen „Daheimge-

bliebenen“ möglichst viele zu gewin-

nen, erhofft ™n sich in Köln von
wTwm T)*^i**n UnteihaltungsjouEnal

mit dem TttöJSiona- ein Programm
mit Lisa", das heute Premiere hat

Die Sendung löst den nach 21 Folgen

eingestellten Mnntapsmarkt* ah, der

lippe Pagfe, lauter Trendsetter aus

der Welt von Gdd und Glamour.

Wie Hildegard Müller, die «Mona*-

Redakteurin, betont, begibt sich das

WDR-F^aufinprogranun mitdem heu-

te startenden Unterhaltungsgounal

auf Neulavl. Das Neue sn die filmi-

sche Aufbereitung. Jeder Film ist

nach ihren Worten »ein journalisti-

scher Video-Clip", was heißen soü,

daß die Bildsprache „extrem im Vor-

dergrund" steht „Wir machen, ja

schließlich Fernsdien“, meint sie.

„Die Filme könnten auch ohne Kom-

mentar auskommen."
Unterhaltung wird auch weiterhin

großgeschrieben im Frauenpro-

grammaus Köhl Im Herbst sollen die

JMontagsgeschichten“ fortgesetzt

werden. Im nächsten Jahr gibt es eine

vierzigteilige Serie mit dem Titel .Die

Sklavin Isaura", eine historische Ge-

schichte aus dem Repertoire der „Te-

lenovöas“ Brasiliens,

Mit dem Frauenprogramm sei es

seltsam, konstatierte vor geraumer

Zeit Siegfried Mohrhof; Chef des

WDR-Programmbereichs Femseh-

spiel, Unterhaltung und Familie. Es
müsse sich erstaunlicherweise alle

Jahre wieder die Frage gefallen las-

sen, ob es denn überhaupt noch zeit-

gemäß oder nicht eher überflüssig

sei. „Der Satz steht auch heute noch“,

bestätigt er. „Aber ich denke, man
bann sich damit auch arrangieren.“

IVIAlf tHAT 1.1 LI

KRITIK

„Wer gelernt hat, zu vergehen . . .

p\emBibelspruch „Es istnichtgut,

JL/daß der Mensch allein sei“, neh-

men noch immer erstaunlich viele

beim Wort mehr als 1300 Paare in der

Bundesrepublik treten täglich vor

den Standesbeamten. Zwar lassen

sich pro Thg auch etwa 350 vom
Scheidungsrichter trennen, was Gott

oder Menschen einst zusammenge-
fügt haben - doch tmmgrhm: jüngst

ergab «tu» Umfrage unter Deutsch-

lands Jugendlichen, daß 90 Prozent

von ihnen sich ihre Zukunft als Vater

oder Mutter in ein«: Zweier-Gemein-

samkeit verstellen. Ein neuer Trend,

nachdem es jahrelang so aussah, als

sei die Ehe pass£? „Ist heiraten wie-

der in?“ fragte deshalb die Ge-
sprächsreihe »Moment mal“ (ARD)
am späten Freitagabend in kleiner

Runde.

Und es begann, wie es sich gehört-

ganz in wdß, mit Blumenstrauß und
mehrstöckiger Hochzeitstorte: ein

Stuttgarter Paar, das dm Schritt ins

unberechenbare Glück nicht wagte,

sondern für selbstverständlich hielt

Anden die h«id^n| die seit Jahren
TmamnwmMxm, ein gemeinsames

KmH haben nnd den Trauschein be-

wußt ablehnen: weil sie guten Gewiss

sens nicht versprechen könnten, ein

ganzes langes Leben miteinander

durchzustehen.

Andreas Fuchs, Scheidungsanwalt

aus München, prophezeite fluten al-

lerdings, HbB sie in nicht allzu ferner

Zukunft auf dem Standesamt „kapi-

tulieren“ würden: wenn das Töcbter-
riwn die Schute besucht und der

Papa verständheberweise dem EL-

tembeirat angehören möchte. Wozu
er als nichtverheirateter Vater kein

Recht hat Zweifel am TVend zur
stq^tlirh abgesegneten Zweisamkeit

äußerte auch Psychoanalytikerin

Margarethe Mitsdheriich-Ntelsen,

selbst langjährig» Ehefrau. Sie be-

fürchtet, daß Frauen vor allem die
Ehp zur Flucht benutzten,zum Rück-
zug ang gesellschaftlicher Mitverant-

wortung. Geissters Warnung an die

Jugend, „sich nichtins private Glück
zu flüchten“, wurde zitiert.

Elisabeth Mötschmann, evange-

lische Theologin, wandte ein: Grund-
sätzlich sei es keineswegs verwerf-

lich, die Pflege des privaten Glücks

obenanzustellen. Und sie begründete

auch, was die kirchlich geschlossene

Ehe ihrer Meinung nach vor all allen

anderen auszeichne: in einen christ-

lich besiegelten Bond bewältigten

Partner die Konflikte eher, die ir-

gendwann unweigerlich überall auf-

treten. „Wer gelernt hat, zu vergeben,
wirft die Flinte nicht so leicht ins

Koni.“

Pragmatisch ging Karin Hempel-

Soos, sozial engagierte Lyrikerin, das

Thema an: In der jetzigen Arbeits-

mazktsituation sei die Ehe für viele

Frauen geradezu gefährlich erstre-

benswert Da aber nur gleichberech-

tigte r^rtner eine Chance miteinan-

der hätten, müsse der Staat via Be-

rufeausbüdung den Mädchen zur nö-

tigen finanziellen Unabhängigkeit
verhelfen. Vom Geld wurde übrigens
viel gesprochen, und so blieben die

Gefühle doch ziemlich auf der Strek-

ke. Wenn auch die Mehrheit der tal-

kenden Ehe-Spezialisten am Schluß
überzeugend bekannten: Sie würden
esjederzeit wieder tun - nämlich ihre

Partner heiraten.

CORNELIA REISER

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
1488 hNta 12.10 IMm dwtecfc
1408 Am KfcwarDM FM Arche Im Pott

Amerikanischer Spielfilm (1942) 12JS

I

Mit Rade Hudson u.a 1488

1400 Fury
142B Fama Bievka
ILSQWaM
1400 Tagsmdw
1418 Die FtaeMrterTc
14S8 Mono

Bn Programm mit Usa
17JB Im Schatte« der EMe (10)
17J6Q Tagesscbau

Dazw. Regionalprognamme
)f bq Tagesschae
2411 Bh haüeelsche tegenJe

Giuseppe Verdi
7. Teil; Rivafitöten

21.18

he Lande des Mahdi
Die Revolution des Islam am Obe-

' renNll
Bericht von Gerhard Konzeimann

2298 Es Ist angericMet (9)
Neuen Sketche mit Eddl Arent

22J8 Taaesthemea
2SJ8 MüSe eicht stBsee

Femsehtplel nach dem Roman
„Not to abturb“ von Muriel Spark
Der Baron und die Baronin haben
Immer eine Scheinehe geführt. Er
hatte Liebhaber und de euch.
Dank der OberdurdnchnittBch jun-
gen und gutaussehenden Diener-
schaft bffeben die Affären meist
„en famUte". Die von beiden ak-
zeptierten Spielregeln sind aber
nun von dem gegenwärtigen Fa-
voriten der Barann erheblich ver-
letzt worden ..

.

4» Ti

1488
.1481 Die Vogefccfceech
1498 Fedeekales

"

1449
14JB Lanles Ab
17J0 beete/

17,19

Tele-lBestrierte
1748 Ha Gelt «Br alle
1940 beete
1948 Reportage am Montag

No futura auf Englisch
„Die neue Armut“ in England ist

eines der Themen dieser neuen
Folge. Ein weiteres Thema: Das
Verhältnis zwischen Bürgern und
Polizei in Großbritannien.

2411 JUswabr, derUbe—MsHor
Französischer Spielfilm (1967)
Mit Philippe Noiret, Franfoise
Brion u.a.
Regie: Yves Robert

2149 beete lerwaul

iMadRuadTad:

428

Anlaß des Rhns von Wolfgang Le-
sowsky und Krista Hauser Ist ne-
ben dem 84 Geburtstag des No-
belpreisträgers für Literatur das
Erscheinen des abschließenden
Bandes seiner Lebensgeschichte
.Aug^nspteT

. ^
Gustav Mahler
En Femseh-Essay mit Leonard
Bernstein

1418 Solid Gold Ht>
Amerikanische Hitparade

1448 Big VaBey
Matt Bentafl

1488 Hack Beaety
Naehbem

14S8 Metkftiox
1136 Marco

Land in Sicht
1748 Moedbasb Alpha 1

Die Feuerwolke
Nur ein kleiner Teil des Personals

auf der Mandbasb Alpha 1 bleibt

von einer mysteriösen Krankheit

verschont, cBe durch Wettraum-
staub verursacht wurde.

1U0 Wessficb voa Saata Fi
Die Dame aus St Louis

oderl
1458 APFI

Nachrichten und Quiz
IMS Neue Serie

Washington - Hinter verschlosse-

nen Türen
Fernsehfilm in sechs Teilen

Nach dem Roman „TheCompany*
von John Ehrflchman

24X8 Top -I

Thema: Die deutsche Hochseefi-
scherei

21J0 Galerie Beechor
Weiter gehfs mit der Aktion
HSommerautoreii

M

SUBAPFbBcfc
News, Show, Sport

22.11 DeeU vor Soaeeanatergaag
Deutsch-JugosI.-ltaL Spielfilm

(1965)
BSSAPFbBda

Letzte Nachrichten

3SAT
18401
194t 1

1948 Sportreport

21.19

leb ImMdI
2141 deema tatam becri

Meente Nacht
Englischer Spielfilm (1963)

S.1S Keenpaft: Ktee
Wt der JSAT-Spietfilm-Vorschau

22JBSSAT-Nackdchtn

WEST
14S8 Der Begenbegeapilta (4)

Zirkus, Zirkus

1948 Akteeüe Staede
Regiomlmogadn mit Nachrichten
und Sport

1949 ronsäsip iugiai—e der laadm-

NORD
14SD Der I

1948'
Wenn junge Leute auf dem Lande
Gasgeben

1949 fartMmatlenales TV-Kochbecb: As-
straiea (9)

HESSEN
1949 Bn Matz für Tlero

Von und mit Professor B. Grzfmek
Schon vor knapp 20 Jahren Geß er
ln Bayern Biber und Fischotter
aussetzen und aus dem Osten
Importierte Uhus.

WEST / NORD / HESSEN
284B Tagimchau
3419 SB Z

Die Geschichte der sowjetischen
Besatzungszone in Deutschland
Dokumenlotion von ICarl Wilhelm
Flicke
Regie: Joachim Meinke

21JW Der WsnieSMaeil ha

,

Von und mit Dr. Erich übelacker
(n den Sommermonaten ist di
Milchstraße mit ihren ca. 200 Mi!l
arden Sternen besonders deutffc
zu selten.

2149 Kottn emdnett: Nocbttaakstalli
Jugendliche Motorrad-Fans ha
ten Kattan und seine beute I

Atem.
2418 Hefaett QeaUeger Bert

5er SploSer von Ödön vo
Horvath (4)

2848 letzte Nacteichtee

SÜDWEST
1C48Am und der KBirig von Slam
.. _ Amyikonacher SpleHHm (1946)iw» nkMonh
19JH) Boeanza
2419 Hau Hots (S)

Im Roten Meer
2148 Hub Oaadaa

7i Tir rnXh!a
dmm fawrdrochen

Jahren: Hans Aibers gestoi

2195 Macao
En Stück China unter Portugal

SS553JSr^
BAYERN
IIjG R—

d

sebug
1940 Uve Me dem Alabama

— 008 Programm
2469. ... dafiTahn^Hade flichlicMRb

b» veraaheeM (7)
2!JDr ’ *

Sport

GrÜbem j22JB DfaekthMi City f*

Aux der Arbeit der Berliner Krimi-
nafooa»]

24«r • -
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Pankraz Peter Brook
und die Weltkultur

Wien will nicht mehr zahlen- Sparappelle und ein „Seidener Schuh“ zum Start der Salzburger Festspiele JOURNAL

r

*
w

ft****

T Tnterwegs zur Wehkultur" über-

Lj schrieb eine Zeitung ihren Be-

richt über die Inszenierung des Ma-
habharata durch Peter Brook bei

den Festspielen von Avignon. Der
Begriff der „Weltkultur“ erschien

da in ungetrübt positiver Beleuch-
tung, es wurde gerühmt, daß Brook
- statt das Epos der Hindus in ent-

schieden indische Farben zu tau-

chen - einen ganz und gar kos-
mopolitischen Duktus bevorzugte,

Schauspieler aus aller Herren Län-
dern einsetzte, europäische

mit afrikanischem Tan? und japani.

sehen Kabuki-Gebärden mischte
und so einen Beitrag leistete „zur
Überwindung von Sprachbarrieren
nnd BasRPTiarhrankpn M

Pankraz fragt sich, ob inan heute
noch so naiv und begeistert von
„Wettkultur“ sprechen kann. Wir
haben ja längst eine Art Weltkultur:
pfpon amerikanisch geprägten
neust Hellenismus, dessen Jugend-
musik und dessen teJevisionire Sei-

fenopern alle ethnischen und ideo-

logischen Grenzen uberspülen,

überall spontan nach oben drängen
und von kemer staatlichen Gesetz-

gebung auf Dauer unterdrückt wer-

den kennen. Dieser neue Hellenis-

mus scheint eng verbunden zu sein

mit der neuen technisch-audiovisu-

ellen Zivilisation, d. h. sein Auf,

kommen scheint unabwendbar, wie
unerwünscht seine nivellierenden,

qHp) traditionelle Kutturpraktik»
beiseite schiebenden Machtansprü-

che auch sein mögen.
Nun will Peter Brook mit seiner

„Weltkultur“ jageradedieMachtan-
sprüche des audiovisuellen Bock-,

Pop- und Coca-Coto-HeHenismus

zurückwäsen. Die Dominanz der

„westlichen“ Technik-Zivilisation

soll gebrochen werden, das kultu-

relle Niveau soll sich wieder erhö-

hen, Glanz »nd Vielfalt a*n*n ein-

ziehen, indem man „das Beste aus .

der Schatzkammer der Volker“ an
den Tag hebt und zu einem Amal-
gam vereinigt, dessen Faszination

alle Rockfestivals in den Schatten

stellt. Insofern war das Mahabha-
rata-Spektakel im Steinbruch zu

Avignon durchaus programmatisch
gemeint Man wird damit auf Tour-

nee gehen wie eine x-beliebige

Rockband, man urirri Masserachaifr

plätze anpeüen und den berühmte-

sten Rockgruppen Konkurrenz zu
machen suchen.

Aber wird mandem neuen Helle-

nismus damit wirklich die Schau
stehlen können? Oder wird das
Ganze nicht phe* wie ein ambitio-

nierter Abklatsch desohnehin Übli-

chen wirken? „Wen ich verfolge,

dem folge ich“, sagt ein Sprichwort

Und Pankraz wagt die Voraussage,

daß das Brooksche Mahabharata,

seiner sommerlichen Festspielaura

entkleidet sehr schnell seine gehei-

me Zugehörigkeitzum neuen Helle-

nismus offenbaren wird, seine Ab-
hängigkeit von Technikund Audio-
vision, seinen Eklektizismus, seine

Herkunft aus „westlichen“ Misch-

masch- und Ql*tehma*h*rkfichen.
Auch ein ganz normales Rockfesti-

val reitet ja längst auf altindischen

oder fernöstlichen Moden, auch bei

Sun regiert ja normalerweise das

Pathos des „pesce nowi" und der

Überwindung von Rassenschran-

ken. Der einzige gravierende Unter-

schied zwischen einem solchen Fe-

stival und dem Mahabharata von
Peter Brook wird der sein, daß dort

versiert englisch gesungen, hier un-

beholfen französisch gestammelt

wird.

Die Wahrheit ist eben schlicht die,

daß das Konzept einer „Wettkuttur“

äla Peter Brook hoffnungslos veral-

tet ist und-außerder Sentimentali-
tät von Festspielgästen - rein gar
nichts mehr bewegt Brook hätte

mit seinem Mfthahharaia a*hr vifil

mehr Erfolg gehabt, wenn er es, bei

gleichem technischen Aufwand,
von vornherein als original hindui-

stisch-innerindisches Drama ange-

legt hatte, mit einheimischen
Schauspielern und in einheimi-

scher Folklore, mit Tgipfanfr»1? und
brahmanischer Zirkuspracht, mit

hpili
ffln Affen und original indi-

schen Tempeltänzen. Denn es
kommt heute, angesichts des tech-

nisch-audiovisuellen HeHemsmu»,

nicht darauf an, die alten kulturd-

ien Stile zu mischen, sondern im
Gegenteil sie scharf herauszuarbei-

ten.

Frontal gegen den Hellenismus

anzugehen, ihn schlicht verbieten

zu wollen ist illiberal und letzten

Endes vergeblich. Überall, wo der-

gleichen versucht wird, gibt es Dik-

tatur, kulturellenKrampt Abkapse-
lung vom Strom des Lebens. Die

verschiedenen nationalen und re-

gionalen Kulturen sollten sich statt

dessen gerade der hellenistischen

Herausforderung stehen, mit ihr in

Konkurrenz treten, sie einfarben

und möglicherweise absorbieren.

Die Kraft und Widerstandsfähigkeit

einer regionalen Kultur bestimmen
sich nicht ™ch der Anzahl der Ge-

Don Rodrigo auf den Spuren Fausts

säe zu «riifltaen, sondern nach dem
Maß, in dem sie es versteht, neben
Hptyi Hellenismus »mH durch
hindurch zu Muhen und neue Trie-

be anzusetzen.

Für die Repräsentanten, Schöp-
fer und Verwalter der jeweiligen

Regionalkultur bedeutet das, daß
sie sich nie gegen außen abkapseln

dürfen, daß sie die Fremde erkun-

den und verstehen lernen müssen.

Erst aus der gwnan*n Kenntnis der

Fremde erwachst das sichere Ge-
fühl für die eigene Identität, für die

abgestorbenen Seiten in ihr, die

preisgegeben werden müssen, wie
für das Dauernde und Unverwech-
selbare, das bewahrt und in die
terfnyiariiA Zukunft hin*rng*trag*n

werden muß. Als großes Beispiel

für die Entfaltung eigener kulturel-

ler Identität in voller öffoung ge-

genüber fremden Einflüssen steht

Pankraz die gegenwärtige latein-

amerikanische LiteraturvorAugen.

Die „Weltkultur“ des PeterBrook
hingegen ist nichts weiter als ein

ReflexderOhnmachtangesichts ei-

nes angeblichen westlichen „Kul-

turimperialismus“, vergleichbar der

„Neuen Weltwirtschaftsordnung“

oder der „Neuen Wettmedienord-

nung“, mit denen die UNO per De-
kret gegen die Wirklichkeit ange-

henvdR Man rührt eine eklektische

Soße aus vielerlei Stil» zusammen
und glaubt allen Ernstes, damit eine
neue Kultur geschaffen zu haben.

In Wahrheit hat man sich vom
Gegner den Löffel in die Hand
drück» laaEAn. Schnell wird die

Soße wieder in ihre einzelnen Be-

standteile «wfaiten, und von den
Mahabharata-Schauspiäem von
Avignon wird es heiß»: Sie tanzten

nur ein» (Festspiel-)Sommer.

Film-Monster „Godzilla“ jetzt wieder im Kino

Die Japaner lieben ihn
Vor dreißig Jahren stampfte es bösartig, verschlagen.Mehr sollte

erstmals über die Leinwand, das dieser Geschichte nicht verratenV erstmals über die Leinwand, das

schuppenbedeckte Monster mit den
bösen kleinen Augen und den spitzen

gelben Zähnen. „Godzilla“ eroberte

nicht nur das japanische Kinopubli-

kum im Sturmschritt, sondern ging

geradewegs in die Annalen der Kino-

geschichte ein. Neben „Kmg Kong“
ist er das berühmteste Film-Ungetüm
aller Zeiten - nun Der Riesenaffe

King Kong ist im Vergleich zum wi-

derwärtigen Godzilla ein liebenswer-

te1

Bursche. Doch die Japaner mögen
ihn. Und so wundert es nicht, daß

GodaDa ins Kino zurückkehrte.

Lange Jahre hat das Monster, das

seine Riesengröße den Genuß radio-

aktiver Abfälle verdankt, unter einer

Insel geschlummert. Doch eines

Nachts weckt ein Sturm Godzilla aus

dem Dornröschenschlaf, und hungrig

ziriiter los aufder Suche nach radio-

aktivem Futter. Da trifft es sich gut,

daß ein sowjetisches U-Boot seine

Bahn kreuzt.Gut für ihn, schlimmer
die Russenund Amerikaner,denndie
Sowjets verdächtig» prompt die

Amerikaner, das Boot geraubt zu ha-

ben. Ehe aber deswegen der Dritte

Weltkrieg ausbricht, gesteht Japans

Premierminister, daß sich hinter der

U-Boot-Katastxophe GodziUa. ver-

birgt Sofort will nun mit Atombom-
ben dem Ungeheuer auf die Schup-
pen rücken. Aber Japan bleibt hart

Nie wieder eine Atombombe in japa-

raschon Hoheitsgebiet

Inzwischen marschiert Godzilla auf

Tokio zu, durchquert spielend einige

Wasserstraßen, verspeist ‘unterwegs
d» Inhafr Pin« Atomreaktors und
tapst

-vw Tokio ans Ufer, hungrig.

Mitternacht in Salzburg. Eben
noch strahlte die Stadt im

Scheinwerfexticht vom Burgberg,

drängt» sich die weiß» Smokings
und die Damenschultern in

den Gassen und wies»» Restau-

Zungen zum Trotz dn Fest zu feiem,
zu dem man halt auch ein paar größe-

re SdüQingsdttdne in dwBrieftasche
haben muß. Plötzüeh ist alles erlo-

schen. Nur ein paar Alternative -
Wgnn T-Shirts alternativ amri - halten

mit ihrer Gitarre noch etwas die Stel-

lung. Aber bald sind auch sie ver-

schwunden. Unten an dar Salzach
müht gM*h in einer Kneipe ein Akkor-
deonspieler «rm 91. Mal BP diesem
Abend, „seine“ .Tourist» mit dem
„Still» Zecher“ von österreichischer
flemfifTiehlreit m überzeugen

,

Womit man schon beimThemawä-
re: den Festspielen, die so leicht ver-

gessen machen, daß Salzburg bah
dneh ein bißoh» Provinz ist Aber
selbst H«t>n wird TnaT> sät einig”*

Zeit nicht mehr so recht froh. „Eine
Nerz- und Diamantenschau“ hat sie

soeben wieder ein aftemativer Stadt-

rat genannt Und der gar nicht so

schrecklich alternative Bürgermei-

ster stimmteeilfertigau Ihm stund»
Leute mit Nerz und Diamanten auch
nicht nahe. Der Arme! Er scheint
dpwn doch den ftilsrhen Bricarmfam-

kreis zu haben.

Solchermaßen schon vorher profi-

liert, eröffhete man die Sommerfest-
spide ausgesprochen sparsammit ei-

ner Reprise - Bizets „Carmen“. Die
hatte man nämlieh «»hryn ZU OsteRl

inszeniert AH» Zurückweisung»
des Bürgermeisters zum Trotz waren
natürlich doch die Nerze und Dia-

manten erschienen. Die Eintritts-

preise sorg» schon für eine gewisse
notfiriifhg Analere.

Tmwiwhfn^ die ganz feine englische

Art ist hier nicht mehr zu Hause. Man
sprach bei der Eröffoung über Geld
und hatte ea obendrein nicht. Das
reiATTya Festspielhaus wül man um-
bauen. 7.nm wievielten Mal schon?

Wien soTTs bezahlen. Aber es will

nicht, und es argumentiert gar noch
mit Schiller. Auf eine ästhetische Er-

ziehung käme es an, nicht aufGeld.

So war es wohl eine höhere Regie,

die am nächsten xbg allerseits Buße
verotdnete: Hana Lietzau inszenierte
Paul füa^irielR mnrm iTnentales Kntaa-

gungsdrama „Der seidene Schuh“,

selten gespielt und schon lange auf

der Salzburger Festspiel-Wunschli-

ste. Unbestreitbar ist es sinnvoll, hier

in der unmittelbaren Nachbarschaft

des „Jedermann", dies» Claudel zu
spielen, weswegen denn wohl auch
Kr-Jeriermann $c)y»n die

Hauptrolle bekam. Uetzau hat das

Stück schon einmal in Berlin insze-

niert Dort dauerte es wohl (ich habe

Eröffnung in Botdwrg:MmkawHoppe ond Ernst Schröder hi ützooa IroMltnwg de« „SakhHian Schuh“
FOTO: HABANUS

es selbst nicht gesehen) sieb» Stun-

den. In Salzburg waren es deren vier.

Und das ist fürdies» schwerverdau-
lichen Stoff immer noch eine ganze

Menge. Andrä Gide hat über Claudel
einmal gesagt, er könne weh schwer-

lich eine andere Religion als d» Ka-
tholizismus vorstellen, in der sich die

Fehl» Claudels ähnlich üppig hätten

entfalten lrÖnrw>n

Üppig ist in der Tat das richtige

Wort für dieses Drama um das Lie-

bespaar Dofia ProezaundDon Rodri-

go. Die beiden können »»«»inander

nicht kommen, weil es in Gottes Rat-

schluß anders vorgesehen ist Die
Dofia ist zunächst durch das Sakra-

ment der Ehe an ein» anderenMann
gebunden. Aber selbst als dieser

stirbt, eilt sie keineswegs in die Arme
des Gebebten, sondern heiratet flugs

einen kaum halb zivilisiert» Barba-

ren aus Afrika.

Entsagung und Gnade sind die

Themen des Stückes. „Weil ich ihm
den Himmel nicht schenken darf,

sagt die entsagende Frau über d»
Geliebten, „so kann ich ihn dochwe-
nigstens von der Erde reißen. Ich al-

lein kann ihm qin Ungenügen ver-

schaffen, das dm Maß pyjj
ner Sehn-

sucht gleichkommL“ Ein mwßkw«*
Anspruch treibt die beiden um. Das
normale Glück schneller Bedflrftns-

befriedigung kann ihre Sache nicht

sein. Gott wül das Außerordentliche

von ihnen. Und so jagt Don Rodrigo

durch die Weh des beginnend» 17.

Jahrhunderts. Afrika, Amerika,

Asien. Immer das Außerordentliche

im Sinn, dem seine Liebessehnsucht

das Maß setzt Er gibt die Geliebte

dem Tode preis und endet selbst,

körperlich zerstört und seiner irdi-

schen Reputation beraubt, als Haus-
sklave eines obskur» Nonnenklo-
sters.

twwp ganz und gar unzeitgemäße
Geschichte, wo doch schneite Bedürf-

nisbefriedigung ArtikelNummer eins

der heutig» Magna Charta der Men-
schenrechte geworden ist Und Claur

dels Negierung der Willensfreiheit zu-
gunsten göttlicher Allmacht ist auch
nicht grade dazu angetan, spontane
Mentifikatinn mit d» Grundthes»
des Stückes zu wecken. Die lang»
theoretisch» AinwnamiMytaHipn
etwa der Dofia Proöza mit ihrem
Schutzengel um diese Fragen wirken
ein wenig blaß, dreh» sichimKreise
und sind sicher der schwächste Teil

dieses Dramas.

Lietzau hat das wohl auch gespürt
Er setzt konsequent auf die Weit der

Taten, die dadurch ein* fast fau-

stische Dimension gewinnen. In die-

ser Inszenierung wird es fast unbe-

deutend, woher Don Rodrigo das

Maß seines Tuns bezieht Liebe? Ent-

sagung? Gott? Die Sehnsucht sich

selbst und das Gegebene zu überstei-

gen, ist eine Kraft fast aus eigener

Schöpfung. Das irdische Ungenügen
hat so möchte man in dieser bunten,

kraftvoll» Inszenierung bestätigt
finden, immer das mennehliHh* Han .

dein bestimmt

Natürlich hat das auch negative

Folgen. Die Inszenierung wird einsei-

tig. Siezagt eine schiereMännerwelt
Die Männer dominieren an diesem

Abend mit einer solch» Selbstver-

ständlichkeit daß man fast erschrek-

ken könnte. Sibylle Canonica in der

weiblich» Hauptrolle ist ein* schon

äußerlich asketisch, ausgezehrt wir-

kende, fast fiebrige Fanatikerin, die

eher aus dem protestantisch-puritani-

sch» Lager stamm» könnt*. Maxi-

milian s*»h*n ^ Don Rodrigo spielt

sie an die Wand.

Er, der ewig vom Ungenügen Ge-
triebene, in der Größe zweifelnd, in

der Erniedrigung groß, ist eine Er-

scheinung, der man immer zu folg»
bereit ist Emst Schröder als Ansage
und spanischer König steht dem

nadi, wfo nueh t-amhurtHamd
als zweiter Gatte derDofia Proöza: ein

Gequälter des Animalischen, das er

nie ganz überwindet Großer Beifall

für eine Inszenierung, die eher Goe-
the hätte gelten können als Claudel.

LOTHARSCHMIDT-MÜHUCH

Bayreuther Festspiele: „Parsifal“ und „Rheingold“ Tendenz fallend: Platten von Prince und Nena

Siegfried auf Abwegen Bunt rund um die Welt

bösartig, verschlag»Mehr sollte von
dieser Geschichte nicht verraten wer-

den, sonst bleibt gar nichts mehr üb-

rig, was an diesem Füm von Koji

Hashimoto überhaupt noch zum Ki-

nobesuch reiz» würde.

„GodzÜlas Rückkehr“ ist ein simp-
ler Action-Füm mit viel Grusel und
Horror, der fröhlich aufder Welle der
Mensehheitsangst vor der Apokalyp-
se, sä es nun durch eine Atombombe
oder durch Umwettkatastrophen,
schwimmt. Während der Ur-Godzüla

noch für die damalige Zeitmit alkriei

Tricks und Gags aufwarten konnte,

erstaunt bei diesem neu» Monster-
Spektakel, daß es technisch sonder-

bar unausgereift wirkt

Wie GodziUa phunpbeinig durch
ein Spielzeug-Tokio stapft das erin-

nert doch säir an die Pionia*zeiten

der Tricktechnik. Schon Emest
Schoedsacks 1934 entstanden»
„King Kong“ bewegte sich im Ver-

gleich dazu geradezu atemberau-

bender Grazie. Und man merkte sei-

nem Monster nicht auf Schritt und
Tritt an, daß es durch ein Sfinatur-

New York wandelte und daß unter

seinem Feüem Mensch steckte.

In Japan aber konnten diese

Schönheitsfehler dem Erfolg des

neu» Godz22a-F3ms kein» Ab-

bruch tun. Im Gegenteil, GodziUa soll

schon im nächsten Sommer wieder-

kehren undeseutJapan,ja dieganze
Welt in Schreck» versetzen. Mär hat

schon „Godzülas Rückkehr“ ge-

reicht um midi von meiner einstigen

Liebe zu diesem geflügelten, feu-

erspuefeend» Vetter des Siegfried-

Drachens zu kurieren . .

.

M.v. SCHWARZKOPF

B estürzend dicht heg» in diesem
Bayreuther Festspietfahr die

künstlerisch»Höh» und Tiefen beir

ramm». Auf eine „Parsifal“-Reprise

von überwältigend» Geschlossen-

heit folgte mit „Rheingold“ ein Ein-

stieg in d» „Ring“, die Kellertreppe

hinab. Von efawn Tag mm »deren
schlägt in Bayreuth heuer Glück um
in Bedrückung, und keinerweiß wohl
so recht wie das sein kann.

JParsi&l“ jedenfalls ist unter

James Levines unendlich versonne-

ner, gradezu inbrünstiger Leitung zu
pW-rn wundervoll anggpgliphptvm

Spiel der künstlerischen Kräfte gera-

ten. Di* Aufführung nimmt qiph

übersteht es aber auch, diese Zeit zu

verklären, sie als muakdramatisch
notwendig erschein» zu lassen: als

d» einzig richtig» Weg zur Ausbrei-

tung der meditativ» „ParsifaT'-Sta-

tüt die auf der Stelle zu kreis»
scheint und musikalisch Raum zur

Zeh und Zeit zum Raumward» läßt

In immer neu» Anläufen voller

p^ihtnitst nnfi Nachdrücklichkeit
trägt Levine unertüttlinh zielstrebig

das Werk vor, das Götz Friedrichs
Twawwmng nicht weniger faszinie-

rend entfaltet in ihrem sorgsam»
Balancieren über der Geborstenbeit

selbst des Bod»sl
auf dem die My-

stik, die BaflsverhCndung, die frag-

würdig» Rituale des „Parsifal
8

ru-

Friedrich setzt das HochheMe der

sputtuehen Ästhetik Wagners genau
in da« Thm von Andreas Reinhardt

entworfene Kid, diese wie versunke-

ne Tempelaiilage, in der sich derKuh
mit sch» gprfiphliaapn^i1 Kraft noch
einmal in die Hohe ringtund sich der

Auflösung durch Erlösung entgegen
feiert.

Die Aufführung hat in Waltraud

Meier eine herrliche Kundry, hohn-

voll und demütig, herausfordernd,
lnekgnd und Hagend immpr
ein zersprengter Charakter voller Wi-

derspruch« Schwank» zwischen
Hnffoimg und Resignation, Hefls-
wertaaug und Heflibedrohung in ei-

ner Person. Waltraud Mpfer singt und
spielt die Partie mit mächtig ausgrei-

fend» Mitteln: ein Wundergeschöpf
des Musiktheaters. Ihr ist Peter Hof-
mann in der Titelpartie der äußerlich

stimmige Partner, ein tenoral»Wald-

läufer, ünmAT ein bißchen lahmend
im Vibratogestrüpp. Beide vereint

bilden ein „Hohes Paar“, wie es die
MngilrhnhrH» nriten vpnamt-

Simon Estes spiegelt beteiligend

des Amfortas Klagen. Hans Satin

wächst Gumananzpmrhtpnn zur

Charakterpartie auf. Franz Mazuxa
nht als fningenr ggm* böse Autorität.

Die Chöre agieren glanzend. So soll

Bayreuth sein: „Paräi&l“ erntete un-

endlich» JubeL

Über dem „Ring“, im „Rheingold“

zumindest, lag manch zusätzlicher

Fluch, Von dem Wsgmar niohtc aTin*n

konnte. Peter Schneider, nach sei-

nem mutigen Emaprifipm für Georg
Solti im Vorjahr daitiidi ausgezach-
net, enttäuschte nun durch die

Obfohgumgfeeit einer mngnra'Haehen

Darstellung, die äch nicht weiter zu

Verfestig» Vermocht hatte wnd den

Sängern kaum Ziele wies.

Die Rheintöchter schwamm»
wohl prächtig im Pool, aber «mg»
nicht eben in Eintracht Vorzüglich

war» nur Hanna Schwarz mit Frik-

kas intelligentem Gehader und der

als Loge eingespningene Manfred

Jung, ein SiegfriedaufAbwegen-die
PLntimecIeHw hinauf

KLAUSGEITEL

S
eit Prince gehört hat daß man
Miehael Jackson als d» Peter

Pan der Popmusik bezeichnet möch-
te er selber nflfrnhar g*m* Sindbad
der Seefahrer sem- Jedenfalls heißt

das neue Album von „Prince & the

Revolution“: „Around The World In

A Day“ (WEA/925 286-1).

Das bedeutet natürlich auch, daß
das neue Werk möglichst bunt und
abwechslungsreich sein soll Das
scheppernde Schlagzeug, das noch
d» .JPurpel-Rain“-Soundtrack be-

stimmt hat ertönt lediglich noch bei

d» Songs „Tamborine“ und „Temp-
tation“. Und schon der Titelsong mit

seinem leicht indischen Sound laßt

ahnen, wohin die Reise geh» soll:

nicht etwa nach Indien, s<mdem mit-

ten hinein in die sechziger Jahre, in

die Zeit von Psychodelia und „Sgt
Pepper“. Dazu paßt dann auch, daß
„Around The World In A Day“ in ein

aufwendiges, knallbuntes Klapp-

cover gedeckt wurde und daß Prince

umgehend verkünden heß, er w»de
kfinftig amhl kaum nn*h annwl Knn-
zerte geben.

Doch die Ähnlichkeiten gehen
noch weiter. So ist „The Ladder“ in

Text und Aufbau erheblich von Do-
novans Atlantis“ beeinflußt ||nd mit

„Paisley Parte“ versucht Prince, ver-

gangene Hippie-Zeiten wjederaufLe-

KULTURNOTIZEN
Stevensons JSchatrinsri“ wird

derzeit n*>11 vöfilmt Der renommier-

te Portugiese Raoul Ruiz drehtin der

Nahe von Lissabon.
fewwdll! ist

derzeit im Dresdener Albertinum zu

seh» (bis Ende September).

Gabriele aw^hnew'Rrftpg

linri graphisches Werk zeigt die Stad-

tyyhft Gateffe™ MÜru

<foen bis zum 3. November.

Die Solilageschichte der Krawat-

te dokumentiert eine AussteOung im
Textilmuseum Krefeld (ab 27. 9J.

Ein Jas-Stammbaum in Form ei-

nes Posters mit Ifcsflrarrumgn, Lfi>

bgnsdaten, Bandawnd StnrirhliingEn
istbdm Hemrichshofens VerlagWD-

Dfe Deutsche Genmdhöts Ker-
n^MHkdeu, der popalärmediri-
msche Preäedienst des Deutsch»
Grün» Kreuzes, feiert jetzt sein

Hn Snntehrer Sindbad hn waftan
ftnkh dar PopraasSc dar oMtflra-
nbcbtSängof Priac« TOTO;AP

ben zu lassen. Die Songs kling» lei-

der recht uninteressant, schon weü
ihn» jede, auch die alletkleinste Di-

stanz föüt
Der Sänger glaubt offenbar, was

damals, zur Zeit der Beatles, progres-

siv gewes» ist körme jetzt nicht auf
ojnmal langWöKg B*m Aher die Zeit

rollt eb» schnell und mit ihr dar

Zeitgeschmack, gerade in der Pop-
mngik. Wirklich gdung» sind Prince

also nur das schwungvolle „America“

und das dem Sound „Purple Rain“

ähnelnde „Condition Of The Heart“,

Ha« aufjedenBombastverzichtetund
dafür mit schönem Gesang über-

zeugt Mit semer all* Augenblicke ins

Falsett kippenden Stimme erinnert

Prince übrigens intensiv an die Ende
dar fünfziger Jahre so beliebten Doo-
Wop-Gruppen.

„Nena“ ist in Deutschland - in ei-

ner ähnlich» Position wie Prince -

SO erfolgräch, tiaB es eigentlieh nur

noch abwärtsgeh» kann. Das neue
Album „Feuer & Hamme“ (CBS
2654g) zeigt das deutlich, obwohl
sich die Band sehr vielMuhe gegeb»
hat Da gibt es Tempowechsel in vie-

len da zehn Titel, abwechslungs-

reiche Arrangements und das „Orche-

stra Of The Deutsche Oper Berlin“,

wie es auf der Innenhülle so schön

heißt — än Hit in England und Am*,

rika berechtigteben, als internationa-

le Band au&utreten. Alle diese ohn-
mächtig» und sogar irnmiBnh*n Ver-

suche, sich musikalisch wäteczuent-
wickän, zeig» zwar, wie talentlos

Nenas H*gl*itmngnr*r im Grunde
sind, doch kam es darauf bisher noch
am wenigsten an.

Veriorengegangen ist gegenüber

d» erst» beükn LPs die Fähigkeit,

nette tetem* Popsongs zu pchrwhgn
,

die auch in zehn Jahren jeder gerne

hören wird. Allenfalls „Irgendwie, ir-

gendwo, irgendwann“ und „Haus der

drei Sonn»“ haben dafür noch ge-

nug Charme. Hinzu kommt, daß die

Sängerin Nena Kerner- nm die es ja

trete all» Beteuerung» des Manage-

xnents «iwig und allein gärt - müde
und abgespannt klingt, vom Enthusi-

asmus des „Nur geträumt“ ist kaum
noch etwas übriggebheben.

Immerhin ist die LP än „Sonder-

angebot“. Zwar kostet sie soviel wie

än normales Pöpalbum, doch erhält

man dafür nicht nur än Poster der

Band, sondern auch noch (gratis! ko-

stenlos! umsonst!) än» Werbe-

prospekt für Nena-Tasch» und
-Sweatshirts. DANIELDinMAR

Sommerliche Musiktage

von Hitzacker
HOS-Hftsacker

Die 40. Sommerlichen Musiktage

von Hitzacker begannen mit einem

Konzert von Welken Handels und

Bachs. Im „Europäisch» Jahr der

Musik“ stehgn auch Werke von

Schütz und Hugo Wolfaufdem Pro-

gramm. Von Alban Berg ist das sä-

t» aufgeführte Kammerkonzert für

Violine, Klavier und 13 Bläser zu

hören, eine Produktion, die nnTutti
mit jung» Blasern aus ganz Eu-

ropa besetzt istund später aufTour-

nee durch den Kontinent geht Soli-

sten sind Thomas Brandis (Violine)

und David Levine (Klavier). Hitz-

aifficw bleibt auch in Jahr
dem bewährten Programmschema
treu: Der Strä&ug durch Barock,
Klassik, Romantik und Moderne
schließt Entdeckung» und Wieder-
begegnung» mit unbekannter oder

zu Unrecht vergessener Musik än.

Die Solisten gehören meist dem ta-

lentiert» Nachwuchs an, so das

Amyn-Quartett und das Hamburger
Gaede-Trio. Die WELT wird aus-

führlich berichten.

Mozarts „Zauberflöte“

in Slevogts Werk
epL Trier

Mozarts „Zauberflöte“ nimmt im
Schaff» Max Slevogts ein» be-

sonderen Platz ein. Er beschäftigte

sich damit in Wand- »»d Bühnen-
bfldem, nicht zuletzt in einer Ra-

dierfolge, die Paul Casäzer als

Mapp»werk der „Pan“-Presse her-
ausgebrachthat; die 47 Blätter, de-

nen die originale Notenschrift Mo-
zarts zugrunde liegt, zahl» zu den
B*Vifirigt*w druckgrafisch» Lei-

stung» Slevogts. Der gesamte Zy-

klus, mit einer Auswahl von Aqua-
rell» und Zeichnung» zum The-

ma, ist in diesem Sommer im
Schloß „Villa Ludwigshöhe“ bä
Edenlroben/P&lz ausgestellt Die
Ausstellung wird von einem vor-

züglich gedruckten Katalog beglei-

tet (30 Mark). Es ist nach dem ^Le-

derstrumpf“ der zweite Band äner
geplant» PnhMknti<wim*ih* der

hier beheimateten Slevogt-Galerie

zum . druckgrafisch» Werk des

Künstlers, der in unmittelbarer Nä-
he aufdem „Skvogthof“ Neukastel

gelebt bat, wo auch, 1918/10, die Ra-

dirang» zur „Zauberflöte“ ent-

stand» and.

Polnisches Ensemble
darf nicht ausreisen

AFP, Warschau
Die polnischen Behörd» haben

der Warschauer Avantgarde-Bühne
„Teatr Osmego Dnia“ (Theater des

acht» Tages) eine geplante Aus-
landstouroee verweigert Vier der

neun Schauspieter erhielten kein

Visum, was mit „bedeutend»
Gründen der Landessicherheit“ be-

gründet wurde. Das ütesemble soll-

te mit dem von TadeuszKonwickis
„Kleiner Apokalypse“ inspiriert»

Stück ^Autodafe" in der Bundesre-
publik, Schweden, England, Frank-
reich und Bali» auftret». Das
Theater war im Septemb» vergan-

gen» Jahres wegen Verbindung»
zur Bürgerrechäbewegung TOR

Die Klmpreise von
Taormina verliehen

AFP, Taormina
Mit der Goldmedaille ist beim

Filmfestival von Taormina derjapa-

nische Streifen „Ososhiki“ (Bestat-

tung) von Juzo Kami ausgezeichnet

worden. In seinem erst» SpfeMm
verarbeitet der 52jährige Rami, in

Jap» än bekannter Schauspieler,

seine Erlebnisse bä da- Bestattung

eines Freundes. Zweit» im Wettbe-

werb von Taormina wurde der Un-
gar rjg»?n Szabo mit „Thomas, Da-
vid und die andern“, dritter „Der
Todesspringer“ von Benno Traut-

mann aus der Bundesrepublik.

Fallersleben-Fund

im Heine-Institut

dpa, Düsseldorf
Emm bisher »mh*lcnrmt*n Ge-

dicbteyklus aus d*m Nachlaß des
deutsch» Dichters Heinrich Hoff-

mann von Fallersleb» hat das
Hemrich-Heine-Institut in Düssel-
dorf vorgesteDt Die aus 32 Gedich-

ten bestehende Sammlung mit ei-

nen kritisch» Vorwort über d»
„Deutschen Michel“ hatte der Dich-
ter des Deutschlandliedes im Okto-
ber 1848 seinem Düsseldorfer

Freund Anton Fahne während ei-

ns Besuches in der Rheinstadt ge-

schenkt Th»aa derVerse sind ^Die
Engländer am Rhein" - ironische

Beschreibungen britischer Touri-

sten-Typen und der» Marotten.

Michel Audiard tot
AST,Parte

Der DrehbuchautorIfichä Audi-
ard ist 65jahxig in seinem Hang in
Dourdan südlich von Paris and»
Fblgm einer schweren Krankheit
gestorben. Audiard schrieb die
Drehbücher für Regissaire wie
Hemy Vemeufl, Georges Lanfnw
und ClaudeMüler. Seine letzten Fil-

me war» der französische Pubh-
knmserfolg JMbrtäte Randonäe“
mitIsabeüeAdjaniund „Canteule“.
Audiard wurde 1077 mit „C6-

dem hödist» französischen
Fumpreas, geänt
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Die Kölner Kunsthalle zeigt eine Kulturgeschichte der Hochzeit / 3000 Exponate von kostbarer Mitgift bis zur Mode / Riten spiegeln die Rolle der Frau

S

Eine Woche mit festen Pflichten lag

vor dem sonntäglichen Hochzmtster-

mifl WrtfS gritdüschen BrantpMiwg

adckrlnsdSkyros. So mußte etwa der

Bräutigam miuwutfas mvi donnerstags

Süßigkeiten fiher die ganze Insel ver-

schicken. Die Tracht der Frauen auf

Sigros gehört za den schönsten und

vornehmsten. Die Finnen tragen sie

in der gleichen Ausstattung von der

Verlobung bis ins hohe Aber (rechts).

j uer öffentlich verlesene Ehevotrag, die

B
andteü der jüdischen

: (ganz rechts). Zar

taut“ gebärt auch eine

im Spiegel kultureller

so eine koreanische

nks) und das Fofter-

icid der Kaiserin »Scsi“

ra Österreich (ganz

Enks).

FOTOS: POLY PRESS

Von MARIA GROHME

Zehn Hemdhosen, 17 Unterklei-

der, 18 Paar BaumwoQ- und
Seidenstrümpfe, Unterröcke,

Unterhemden, Taschentücher und
ein Morgenmantel gehörten »m 1900

zur Ausstattung einer Mitteleuropäe-

rin, die aufden sprichwörtlich schön-

sten Tag ihres Lebens vorbereitet

wurde. Dagegen nimmt sich recht

bescheiden aus, was eine etwa
16jährigeausdem Stamm der Busch-
männer an di*wu*m Tage ihr eigen

nennen kann: «»iwgn T ^ndwrutrhiir?.

aus Perlenschnuren, Schmuck aus
-StrnnflgwpifirhfllAn, »Irmn Schild-

krötpanzer als Schminkdose und ei-

nige Kleinigkeiten mehr.

Die hier geschilderten Extreme
sind jetzt in einer Ausstellung ver-

eint, die bis zum 13. Oktober in der

ftnlwpr Knpstme Tii «»hpw faf; THp

Braut“. Die Schau, die vom Rauten-
strauch-Joest-Museum für Völker-

kunde zusammengestent wurde, ver-

.mitMtJedoch mehr, als der Titelver-

spricht Sie gibt AiifephhiB über die

Rolle der ftau, denn in fast allen

Kulturen ist die Hochzeit ein wichti-

ger Ritus. In ihm spiegeln sich die
«avyialpn Bgriip» der Gesellschaft

Die 24 szenischen Darstellungen,

in denen Puppen in traditionellen
Hqrhg«tagfrBf5nHprn nte ans.

staffiert sind, und die mehr als 3000

Objekte, darunter kostbare Brautge-

schenke und hCtgiften,vermitteln ei-

ne FÜBe von Informationen, die in
w'nwn Durchgang kaum zu bewälti-

gen sind. Braute, „geliebt, verkauft,

getauscht, geraubt“ {so der erweiter-

te Titel der Ausstellung), stehen oft

Die verkaufte Braut oder Die Liebe

war nicht immer das Wichtigste
nur schonbar im Mittelpunkt des
Geschehens. Hochzeiten gaitan der
Friedensvorsorge zwischen kriegeri-

schen Gruppen, manchen Nomaden-
Völkern zur Sicherung von Weide-
gründen oder wMipht zur Demon-
stration VOn Reichtum und EinfTn B.

So sollte ein geschmückter und
üppig beladener Kammerwagen ei-

ner bäuerlichen Braut aus Süd-
deutschland ihren Rainhfarm imH so-

mit den gPKPTIwhnftlk-bpn Rang des
heimatlichen Hofes zur Schau stel-

len. Aufdem Ausstellungsstück tür-

men sich Truhen, Schränke, Wasche,
Himmelbett, Spinnrad und - eine

Smd «iMip HMhn»itehwiii4w
nnrfi nadguvolhMren,wi da dem
eigenen Kulturkreis entstammen, so
sind die Riten »exotischer* Volker

Ausmaß der Aggressivität umstritten
Genetischer Code der „Kfllerbienen“ von Umwelt geprägt / Gefahr für Obstplantagen

ROLF H. LATUSSEK, Hamborg
Die „Killerbienen“ hahgn die Süd-

grenze der USA überschritten(WELT
v. 27. 7.). Damit ist eingetreten, wovor
Mitarbeiter des „National Research

Council“ schon 1973 gewarnt haben.

Die Bienen sind ein Kreuzungspro-
dukt europäischer Rassen und der
afrikanischen Rasse Adasonii. Inden
fünfziger Jahren hatte der Entomolo-

ge WarwickK Kerr Exemplaredieser
Rasse nach Brasilien importiert 1957
entlramen einigevnn ihnen ans einem

Labor, und seither breiten sie sich

unaufhaltsam Richtung Norden aus.

Da alle Rassen wie unsere hei-

mische Honigbiene zur Art Apis Mel-

lifera gehören, lassen sie sich leicht

kreuzen, und das Zuchtziel von Ketr

waren Bienenhybride, in denen die

Friedfertigkeit der europäischenRas-
sen mit ftom RammlprflpiB rira ftfrilra.

nisehen vereint sein sollte. Denn das
hervorstechende Merkmal von Ada-
sonii ist eine gesteigerte Aktivität im
allgemeinen Verhalten - um et-

wa 20 Prozent höhere Qonigausbeuie
und verstärkte Aggressivität

SammlerflmB wie Aggressivität

sind offenbar Ausdruck desselben

Phänomens. Die genetischen Grund-
lagen dafür scheinen so eng ver-

knüpft, rieh da« eine Verhalten

nicht ohne Beeinflussung des ande-

ren züchterisch ändern läßt Ein öko-

logiacher Ajqirfrt kmniwthinm. Tn ih-

rer Heimat ffig* Hi» flfrihanigrh«»

Biene in ihre Umwelt ein und läßt
«rirfi sogar in der Imkerei nutzen.

Bringt nwn sie aber in piwn völlig

anderen T^hwmrainn, SO kann gje

neue Veahaltensweiflen zeigen.

Da sichdieentflogenen Bienen teu-

fend mit harmloseren Bienen kreu-

zen, ist das ihrer Angriffslust
unter Wissenschaftlern umstritten.

Die dafür waantuiniffiflian geneti-

schen Grundlagen aber scheinen sich

hartnäckig «»di über mehrere Hy-
hptonBationan hhnppg^ hnitpn

Trotz dieses Ergebnisses sehen die
Vpmi^wörtlichen h™» dramati-

schen Gefahren für l*ih imd Leben
von Menschen und Haustieren, wenn
die Hybridbienen nnrh Kahfbroiesi

einwandern. Doch könnten diese 15e-
re die jetzt von dwi TwiImti gehalte-

nen Bienen verdrängen, die le-

benswichtige Rolh für die Obstban-
gebiete Kaliforniens spielen.

rangen einsehbar Tühw»Massai-Rrant
in Ostafrifca etwawurdebeimEinzug
in da» Gehöft des Manw« von den
dort lebenden Frauen beschimpft -

weniger grundgfitriinhor Ableh-

nung. Die alteingesessenen Frauen
wollten nur ihre gpgp'ilariwftiir'h#

Strilimg lautstark HfrmonfftrigrMV

Die Ausstellung ist "»x-h eotwick-
hinggfflgphirhtfirhAn Gesichtspunk-
ten gegliedert Sie beginnt hei Jäger-
und SammkrgeaeUschaften, zagt
Hochzeiten in bäuerlichen Kulturen
imd gi»hik»Biv»h fm Bereich traditio-

neller Stadtkulturen. Doch auch die
fm Wandel“ ri^hfhar

gemacht werden. Zweifelam Braut-

stand und damit an der Institution

der Ehe werden in einer Fotoserie

von Verena von Gegem deutlich. 13-

Sackkinen
An Stehe des Reichstages in Berlin

wickelt er jetzt erst einmal den Pont
NeufinParis ein. Verpackungskünst-
ler Christo wird im September die

älteste Brücke der Stadt, die die He
de la Gtä mitdemrechtenundlinken
Seine-Ufer verbindet, für zwei Wo-
chen mit 40000 Quadratmeter grau-

beigem Sackleinen wnkiridwi_ Seit

1976 bereitet der 50jährige die Mam-
mut-Aktion vor, erst jetzt gab

Jacques fMrM, Bürgermeister der

Seine-Stadt, die ErTflnhni*-

Postbeutel
Auf <*nv»m Flohmarkt in Berlin er-

warb ein ssjahrigCT kreativer Mode-
schöpfer für 300 Mark 150 alte

Luftpostsäcke. Er schneiderte aus ih-

nen mndiBchp Kostüme und Anzüge.

Er, der äch mit Kiinstlomampn Golo

Gott wwwt; hnttp mit cpiupn Klamot-

ten jedoch die Rechnung ohne die

ne Plastik von Niki de St PhaBe
«»nfhiint traumatische An- und Ein-
rirhten wirHnph»*it- Gknchgam kOD-
trnpainlrH«a-h ist die Hgm Kahirmrtt

der Madame Tussaud entliehene
jpgphgpmoPrinrpcgin THana in ihrpm

prachtvollen Brautkleid zu sehen.

Dem erläuternden Text zufolge steht

se dafür, daß heiraten wieder „Mo-
de“ wird. Selbstdie Novizin als sym-
bolische „Braut Christi“ fehl* nicht
m an Türwimflron SO rtichffl

Ausstellung.

Die Organisatoren der Schau ha-

ben während derdreijährigenVorbe-
reitungszeit viele Erkenntnisse über
knihirpik» Verschiedenheiten des
Brauterwerbs gewinnen können.

Während es die „geliebte“ Braut die
an« riganam BflsritiuB nhw» Rück-
sicht auf die Tnfrrppyn der Großfe-

LEUTE HEUTE
Bundespost gemacht Sie verbietet

die Benutzung von „Postbeuteln“,

vrie uv» amffkh hw'Bpn
i
außerhalb ih-

res Bereiches. Durch einen Modebe-
riefat mit Fotos aufmerksam gewor-
dpn, fahndeten Beamte nach der

Herkunft der Sacklemenkleider. Ver-

gangene Woche tauchte ein Krimi,

nalpolizist in Gotts Atelier auf, be-

schlagnahmte den Rest der Säcke
und die fertigen Kleider. Ob es zum
Prozeß kommt, ist noch offen. Viel-

leicht aber erscheinen demnächst
Postbeamte und -beamtnmen im le-

geren Gott-Look. Damit die Postbeu-

tel mnwbalh ihres Bereichs bleiben.

Bierdosen
Antizyklisch verhielten sich meh-

rere tausend, meistjugendliche Fans

im Athener Olympia-Stadion. Dort

begann am Freitag abend das erste

ttuüp heiratet, erst seitderRomantik
gibt, sollte (und soll) in anderen Kul-

turen derVerkauf derBraut den Ver-

lust der Arbeitskraft für ihre Famüie
Wie vieleandere, sicher-

ten auch Hip Tndianw hn Amazonas-
gebiet den Bevölkemngsbestand ih-

res Stammes, indgm sie eine Braut

gegöi eine Frau ausdem Stamm des

Bräutigams austauschten.

Der literarisch belegte, phantasie-

anregende Rairb dm* Braut hat sich

npIlrPTkimrilteh winkt «phlfifirig nnr.h-

weisen lassoo. Wenn es Ihn dennoch

gab, dann nur,um übeaböhte Mitgift-

oder Brau^rrisfordCTungen zu um-
gehen. Etwa 70 Museen aus der gan-

zen Wett beteiligen sich mit Leihga-

ben an der Ausstellung. Sie ist täg-

lich von »hn bis 17 Uhr, dienstags

und freitags bis 20 Uhr geöfibet

Rockfestival in Griechenland mit

Stars wie Nina Hagen, den Gruppe
Cure, Talk Talk und The Clash. Als

jedoch Boy George, die sonst so ver-

ehrte, schülemde Knitffgnr der Ju-

gend die Bühne b^rat, bewarfen die
IZiWhAn ihn mit MTnwon und RifT-

dfispn KnrnniHihir von KultUSniixÜ-

sterin Mdh« Hecoonri: ist

Freheät*. Auch für das Publikum.

Das bsuhigte geh tgfaMrhlfeh imd

das Konzert wurde ein Fkfblg.

Wasserfall
Rimriliphp Wolken, Feuer und ein

WasserfaHumrahmten den Inhalt des
von Krysztof Znwm insaenigten

Dramas „Giobbe“ (Hiob), das jetzt in
riw Ortw»haftRanMrmn-

to bei Florenz auf einer FrmltehtiTÜh-

ne uraufgeführt wurde. Prominenter

Aatm istPapstJohannes Faul IL, der

das Stückvor45 Jahrenals20jähriger
. Phüraophiestudent Karol Wojtyla in

Krakau geschrieben hatte.

weiter: Regen und Gewitter Er konnte die Handschrift einesjeden Mörders lesen
Wetterlage; Tiefausläuler über den
britischen Inseln überqueren beute
Deutschland von West nach Ost Dabei
wird von Westen allmBhlich kühlere
Luft berangeführt.

28. MIOBSb KKlnLmm

Voriiersage ISr Montag :

Im Norden staxic bewölkt undzum Ttefl

länger andauernder Regen, zun Teil

auch Gewitter. Temperaturen um 22
Grad. Müßiger, in Gewlttemähe star-
kerWind ans südlichenRichtungen.Im
Süden wechselnde Bewölkung, schau-
erartiger Regen, verbreitet auch Ge-
witter mit HageL Temperaturen nahe
28 Grad. Schwacher bis mäßiger Wind
um Süd, In GewittemÄhe starke Böen.

Weitere Ausrichten:

Unbeständig und auch im Süden etwas
kühler.

Saanw <* £Mgd&MuSata&.CTC. «'tafes*

aNM «Snta^i elfagM. «SteSA

Gttaca BBRwa BSdm E3Na»l

IHMKT-TA ili üil|*M

Temperaturen an
Berlin 22*

Bonn 23*

Dresden 22”

Essen 23“

Frankfurt 25”

Hamburg 20*

Ust/Sylt 18°

München 28*

Stuttgart 28*

Algier 32"

Amsterdam 20*

Athen 30*

Barcelona 29”

Brüssel 22*

Budapest 29*

Bukarest 32”

Helsinki 15”

Istanbul 28”

8onutag , IS Hkrs

Kairo 33°

Kopenh. 19”

Las Pahnas 22*

London 17*

Madrid 2t*
Mailand 28»

Mallorca 27*

Moskau 20"

Nizza 27*

Oslo 19*

Paris 15*

Prag 22"

Rom 30*

Stockhohn 19*

Tel Aviv 31*

Tunis 3t*
Wien 25*

Zürich 28*

hoa» L—w*iiiafcnM nooonaJM—i

Sosnenaafgut* am Dienstag : 5.43

Uhr, Untergang: 2L23 Uhr; Mandanf-
gang: 2L05 TJbr, Untergang: 3.11 Uhr
•in MB2, zentraler Ort Waw»!

SIEGFRIEDHELM,Landen
Bei der Aufklärung der berüchtig-

ten Morde in der enghachen Krimi-

nalgeschichte der letzten 40 Jahre

spielte er eine führende Rolle. Profes-

sor Keith Simpson war an Dr. Wat-

i son, der auf den kriminalistischen

I Spürsinn eines SheriockHohnes ver-

I richten konnte. Dieser berühmteste

Gerichtsmediriner Englands war der

i

Mann, den Scotland Yard bemühte,

,

wenn die Ddektive mit ihrem Latein

am Ende waren. Professor Simpson,

der jetzt im Alter von 78 Jahren ge-

storben ist, hat sich als Pionier der

i wissenschaftlichen Verbrechensauf-

klärung weltweit Verdienste erwor-

ben.

Jeder Engländer kennt den Fall

des Mörders Nevüte Heath, den
Simpson an den Galgen brachte. Es
war im Jahre 1946. Simpson sollte die

Leiche der in emem Iiondoner Hotel

ermordeten Maxjöy Gardner unten

suchen. Er zog sich die Gummihand-
schuhe an und berichtete anschlie-

ßend: Die „Handschrift“ des Mörders
sei der Abdruck einer Reitpeitsche

mit einem THamantenmugier Simp-
son zu Scotland Yard: „Finden Sie

die Peitsche, dann haben Sie Ihren
Mann.“ Detektive fenriew die Peit-

sche und einen blutbefleckten Schal Ohne Leiche ist mir kein Mord nach-

in der Gepäckaufbewahrung des

Bahnhofs von Boumemouth.

Dem Säurebad-Eier JohnHaig lie-

ferte dieser Meister-Pathologe des In-

nenministeriums mit der Lupe dem
Henkeraus. Haigwar seiner Sache so
sicber, daß er sich im Pohzeiverbör

mit neun Mordtaten brüstete - alles

perfekte Verbrechen: „Ich habe sie

im Säurebad verschwinden lassen.

Ifllllili r*U
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Simpson (1907-198S) FOTO: CAMBJA PRESS

zuweisen.“ Simpson konnte. Er fand

im großen Säurebottich den Gelea-
stem, der ihm die td^ntifiTipging rjpg

Opfere Mrs. Duzand-Deacon ermög-
lichte. Die Verteidigung plädierte

1949 auf Geistesgestörtheit und
Zwang zum Blutsaugern Haig endete
dennoch Galgen.

Simpson machte sich mit bahnbre-
chenden Neuerungen bei der forenri-

wh«i Zahnkunde Na-
men. Er identifizierte 1948 als

erster Bißmale an einer Lei-

che. Sein medizinisches Gut-
achten ermöglichte 1965die er-

ste Verurteilung wegen Mor-
des im Fall eiwr Kindesmiß-
KsmHTimg mit tÖdhcheni AUS-
gang.

Kriminologen kennAn sein

berühmtes ErpMiment mit

der Selbsterdrosselung. Er
führte an sich alsVersuchsper-

son 1941 vor, wieeine Frau mit
einem Strumpf sich selbst er-

drosseln könnte Trotz derSel-
tenheit solcher Fälle war sein

Experiment in einem Mordfan
vor fünfJahren die Grundlage

litfc für die Bnrtnctimg pinpc des
ress Gattenmordes Angpiriagten ,

Auf die Frage, warum er sich als

Medianer ausgerechnet auf die Ar-

beit im Leichenschauhaus verlegt ha-

be, antwortete dieser mit Humor ge-

segnete Mann: „Meine Patienten be-

klagen sich nie. Macht die Diagnose
ihrer Krankheit Müht» feh sie

jederzeit in den Eisschrank abschie-

ben und nach Konsultationen mit
Kalkgen späte wiederkommen.0

In seiner Autobiographie „Vierzig

Jahre Mord“, die ein Bestseller wur-
de, bekannte er „Nie bin ich diesen
Kitzel losgeworden, plötzlich auf ein
Verbrechen angesetzt zu werden.
Wenn man pne* stehen und li^en

läßt, eine Dinnerparty verlassen oder
mitten in der Nacht zu wimm neuen
Verbrechen fahren muß.“

Scotland Yard kam auch nach sei-

ner Pensionierung nicht obre* ihn
aus. Als er sich 1983 weigerte, an ei-

nem Aids-Fafl die Todesursache fest-

zustellen, stellte sich das Gesund-
heitsministerium hinter ihn. Am rei-

chen Schatz seiner Erfahrungen ließ

der Mitherausgeber der „Zeitschrift

für Rpchtsrnedjrin“ auch Laien teil-

haben: Unter dem Pseudonym Guy
BaDey verfaßte er spannende Krimis.

Millionenschäden
'

durch Hagel

und Orkane
DW.Fraokftrt

Eine Gewitterfront, die über du

Saarland, Rheinland-Pfalz und Sud-

hessen zog, hatte am Freitag abrad

d® Auftakt für das Wette aim Wo-

chenende gebödet Windfaoea mitGe-

sehwinditfsöten bis zu 130 Stunden* .

küometernwaren durch dieTäler von ;

Mosel und Ruwer gefegt In den Ge-

meinden Zdl und Kasel imRuwöW
dy-irt» dö- Stunn 29 Hauser ab. Der

PtmhghiM eines Hauses flog 30 Meter -

weit durch die Luft, bis er auf dem

Nachbarhaus landete. Ara Samstag

standen Hunderttauseide von Lrlau,

bem in kilometerlangen Staus auf

den Autobahnen in Bayern und Ba-

den-Württemberg. DerADACschätz-

te die Zahlde- Autos auf750000, die

bei 30 Grad Hitze zeitweilig über 100

Kilometer mir im Stop-and-go-Ver-

kehr (zwischen Nürnberg und Wurz-

bürg) vorankamen. Einer der schwer-

sten Unfälle ereignete sich gestern -

morgen auf der Autobahn bei Erlau-

gen, als derWagen ein» fünfköpfigen

Familie gegen einen Brückenpfeiler

schleuderte. Die Ehefrau und ein

Tgfnri starb»i. In Norddeutschland

dagegen war es auf den Stießen ru-

hig. Der TUmmpl blieb wolkenlos.

flucht in der Arktis

dpa, Oslo

Eine strapaziöse Flucht hat eine

29jährige Russin hinter sich, die in

der Arktis von rfem sowjetischen

Ttrpuyfehrterhiff Mavim Gorki“

sprang, das eiskalte Wasser durch-

schwamm und vier Tage lang aufder

zu Norwegen gehörenden Insel Spitz-

bergen umherirrte, die sie entdeckt

würfe. Das wurde am Samstag in Os-

lo bekannt Die Stewardeß stammt

aus der Ukraine. *

Countdown hat begonnen
AFP, Cape Canaveral

Der Countdown für den zweiten

Startversuch der amerikanischen

Weltraumfähre „Challenger“ hat am
Samstag wie vorgesehen begonnen.

Nach pinem mißglückten Startam 12.

Juli soll „Challenger“ harteum 21.23

Uhr MESZ zu ein» siebentägigen

Weltraummission abheben.

Leichen geborgen
AFP, Bogot*

46 Leichen konnten bis zum Wo-
chenende aus den Triimmem d» am
Mittwoch üb»dem kolumbianischen

Urwald abgestürzten MiHtarmaschi. t

ne geborgen wenden. Insgesamt wa-
ren 81 Personen bei der Katastrophe
ums Leben gekommen. Die Maschi-
ne, dred»kolumbianischen Luftwaf-
fe gehört, war wegen eines zivilen

Pilotenstreiks eingesetzt worden.

Kokain in Autoreifen

dpa,Ttfomu
Die mexikanische Polizei hat zehn

Menschen, darunter sechs Amerika-
ner, unter dem Verdacht festgenom-

men, eines der größten Drogenlabore
an der Westküste Mexikos betrieben

zu haben. Nach offiziellen Angaben
vom Samstag hat das illegale Labor
seit zehn Monaten mehr als 180 Ki-

logramm Kokain und Heroin monat-
lich produziert, das in Autoreifen ver- e
steckt üb» die Grenze gebracht und
in den USA verkauft wurde.

Ausdruck neuer Freiheit

dpa,Rom
Nacktbadenkannnach Ansicht des

römischen Richters Mario Giarusso
als .Ausdruck neu» Freiheit und Be-
tonung natürlich»Werte“ angesehen
werden. Mit dies» Begründung
sprach»zweiJungeMann»und rin?
Frau frei, denen „Handlungen gegen
den Öffentlichen Anstand“ vorgewor-
fen word»i waren. Die drei waren
1983 südlichvonRom festgenommen
worden, weü sie sich unbekleidet ge-
sonnt hatten.

ZU GUTER LETZT—
„Freiheit für holländische Garten-

zwerge. In einem neuen Gesetz ent-
falft dieAnmeldepflicht fürdie Wich-
te." Das meldete die Presse-Agentur
APam Wochenende.
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